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Die Nachfrage 
befriedigen

„Prognoinform“ 
liefert Erzeugnisse 

von Weltniveau
Im Stellenplan des Sowchos 

..Sadowy" wurde vor kurzem ei­
ne neue, nicht ganz gewöhnliche 
Stelle des Cheftechnoflogen einge­
führt Dieses Amt bekleidet der 
Kandidat der technischen Wissen­
schaften Galina Loskutowa.

..Heute können wir kaum oh­
ne solch einen Fachmann aus- 
kommen", sagt der Wirtschafts­
leiter Talgat Shakupow.

Dem ist wirklich so. Seit die­
sem Jahr beginnt der Vorstadt­
sowchos. der viele Jahre lang 
verlustbringend war. eine neue 
Etappe seiner Tätigkeit. Der Sow­
chos wird den größten Teil 
seiner Obst- und Gemüseproduk­
tion selbst verarbeiten und 
dann den Einwohnern Koktsche- 
taws als konservierte Kompotte. 
Pürees und Konfitüren verkau­
fen Und das alles in großen Men­
gen, etwa über 500 000 Einheits­
dosen jährlich.

In der In sechs Monaten ge­
bauten Werkhalle Ist auch ein 
Fließband vorgesehen. wo man 
heilsames Sanddornöl produzie­
ren wird. Die im größten Vita­
min werk des Landes In Bijsk be­
sorgte Ausstattung ermöglicht es, 
über 50 Tonnen der wertvollen 
Arznei, die man bet der Behand­
lung von Brandverletzungen, 
Strahlenschädigung, Kolpltls, Ma­
gengeschwüren und vielen ande­
ren Krankheiten benutzt, zu pro- 

izleren. Solch ein Betrieb, der 
über 400 000 Rubel kostet, kann 
also ohne erfahrenen Fachmann 
röcht auskommen.

Die Cheftechnologin Galina 
Loskutowa macht uns mit Ihrer 
Wirtschaft bekannt. Hier ist die 
Montage und Instandsetzung der 
Ausrüstung meist zu Ende. Es 
wird ein Laboratorium für die 
Qualitätskontrolle eingerichtet. 
Natürlich gibt es hier auch unge­
löste Probleme. An ihrer Lösung 
beteiligt sich sowohl das Geblets- 
Agrar-lnduslrie-Komltee als auch 
die Organisationen des Gebiets­
zentrums. An der baldigen In­
betriebsetzung sind doch vor al­
lem die Koktschetawer selbst in­
teressiert.

Die erste Tonne des Sand­
dornes Ist abgeliefert worden. 
Die Analyse hat seine Überein­
stimmung mit dem GOST bestä­
tigt. Hoch eingeschätzt wurde die 

schmacksqualität der Muster- 
> gttien von Apfel- und Kirschen­
kompotten und Konfitüren.

„Nach der endgültigen Inbe­
triebsetzung", sagt die Cheftech- 
nologln, ,rwird sich die Auswahl 
durch Gemüse- und Obstpürees, 
kandierte Rüben und Mohrrüben 
erweitern. Dabei wird der Pro­
duktionsprozeß fast auf 70 Pro­
zent mechanisiert".

In der Schneiderwerkstatt 
herrscht bereits Hochbetrieb. Den 
Rohstoff für diese Werkstatt Lie­
fert die Kaninchenfarm des Sow­
chos.

Im Ministerrat der Kasachischen SSR

Rechtzeitig und ohne Verluste
Für die Dorfbewohner sowie 

andere Werktätige des Landes 
gibt es keine wichtigere Aufgabe, 
als in optimalen Fristen und oh­
ne Verluste die nie dagewesene 
Ernte der landwirtschaftlichen, 
Kulturen einzubringen. Dieser Ta­
ge hat die Regierung der UdSSR 
den Beschluß ..Über die zusätzli­
chen Maßnahmen zur Sicherung 
der Erntebergung 1990" ange­
nommen Dringende Maßnahmen 
zu seiner Realisierung in unserer 
Republik sind 1m entsprechenden 
Beschluß des Mlnisterratee der 
Kasachischen SSR vorgesehen.

In diesem Dokument wird un­
terstrichen, daß Im laufenden 
J^hr In Kasachstan allerorts eine 
gute Ernte herangereift ist. Doch 
die Bergung wird durch den Man­
gel an Verkehrsmitteln und Ar­
beitskräften gehemmt. Ein Be­
sonders großer Mangel daran be­
steht in den Getreiderayons der 
Gebiete Aktjublnsk, Koktschetaw, 
Kustanal, Nordkasachstan, Uralsk 
.und Zellnograd sowie in den 
Xgrarbetrleben. die Gemüse. Obst.

Ministerrat der UdSSR beschloß Schaffung eines Devisenmarktes
Der Ministerrat der UdSSR hat 

am 4. August Maßnahmen zur 
Schaffung eines landesweiten 
Devisenmarktes beschlossen. Das 
wurde am Dienstag In Moskau 
mitgetellt. Dieser Beschluß Ist un­
lösbar mit der Vorbereitung des 
Übergangs zur regulierten Markt­
wirtschaft verbunden, die für ei­
ne großangelegte und vielseitige 
Zusammenarbeit mit anderen Län­
dern offen Ist.

Ab 1. Januar 1991 wird allen 
Unternehmen und Organisationen, 
die nach sowjetischer Gesetzge­
bung juristische Person sind, das

..Früher", betont der Abtei­
lungschef Murat Urasallmow. 
..lieferten wir die Fellchen ans 
Fleischkombinat, das uns für Je­
des 1 Rubel zahlte. Jetzt verar­
beiten wir sie und nähen dann 
Wintenmützen."

2 000 Wintermützen werden 
.pro Jahr produziert Dabei aller 
Größen, was einen fast völlig 
abfallosen Produktionsprozeß ge­
währleistet. Ledder wird die 
Nachfrage nach Mützen nicht völ­
lig befriedigt. Aus diesen Grün­
den baut man neben den alten 
Produktionsgebäuden ein neues, 
in dem außer Wintermützen 
noch Schaf- und Halbpelze, Pelz­
westen, Pdlzstlefel, Klntierpelze 
aus Kaninchenfell genäht wer­
den sollen. Das Kollektiv, gelei­
tet von Murat Urasalln und der 
Näherin Valentina Macht, nimmt 
die neuen Produktionsarten auf. 
Gleichzeitig wird die Frage der 
Rohstofflleierung geregelt.

.Eine gute Rohstoff quelle, meint 
der stellvertretende Direktor für 
die Nebengewenbe Viktor Schu- 
mejko, sollen die Datschen der 
Städter bilden. Fast in Jedem 
Wochenendhaus kann man Kanin­
chen züchten. Der Sowchos be­
absichtigt. alle die dazu Lust ha­
ben. mit Jungtieren zu versorgen 
und nimmt Jetzt die Aufträge von 
den Datschenkooperativen auf. 
Das wird gegenseitig vorteilhaft 
seih. Das Ist aus der Zusammen^ 
arbeit des Sowchos .^Sadowy" 
mit der Gebietsagrartndustrie- 
bank. der Vereinigung ,Agro- 
promstrol", mit dem Wohnungs­
baukombinat Koktschetaw er­
sichtlich. Gemeinsam baute man 
im Sowchos auch eine Pelztier­
farm, die drei Jahre früher als 
geplant In Betrieb gesetzt wurde. 
Die von Wladimir Holz geleitete 
Brigade züchtet hier etwa 800 
Neratiere. In der Zukunft soll die 
Menge der Tiere auf das Fünf­
fache vergrößert werden, was er­
möglichen wird. Jährlich 5 000 
Mützen aus Nerzfell zu nähen. 
Ein Teil davon wird, wie auch 
vereinbart war. den Tellhabenbe- 
trleben verkauft.

Unter ähnlichen Bedingungen 
wurden Kontakte mit dem Kok­
tschetawer Werk für Atmungsan­
lagen hergestellt. Dieses Werk 
errichtet im Sowchos Wlntertrelb- 
häuser mit der Gesamtfläche von 
einem Hektar. Der Sowchos hat 
seinerseits versprochen, die 
Städter mit frischen Gurken, To­
maten. Zwiebeln und Blumen 
nach den Staatspreisen zu ver­
sorgen.

Die Wirtschaft lehnt auch nicht 
Einzelverträge mit den Städtern 
ab. Jedem, der dazu Lust und 
Kraft hat, pachtet der Sowchos 
ein Grundstück.

Eugen KUCHMANN 

technische Kulturen und Kartof­
feln produzieren.

,Um die rechtzeitige Ernteber­
gung und -aufbewahnung zu si­
chern. hat die Regierung der Re­
publik die Leiter der Ministerien, 
Staatlichen Komitees und zentra­
len Ämter beauftragt, in Überein­
stimmung mit dem Staatlichen 
Agrar-J ndustrle-Komitee der Ka­
sachischen SSR, mit den Gebiets­
exekutiv komltees und den Stadt- 
exetautivkomltees Alma-Ata und 
Leninsk unverzüglich die Entsen­
dung der Arbeiter, Angestellten 
und Ingenieur-technischen Mit­
arbeiter der Ihnen unterstellten 
Betriebe und Organisationen zu 
organisieren. Gemeint Ist, den 
Agrarbetrieben die nötige Hilfe 
bei der Ernte von Getreide- und 
Futterkulturen wie auch Zucker­
rüben, Kartoffeln, Gemüse und 
anderen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen zu leisten.

Nicht weniger als 15 Prozent 
des vorhandenen Parks der Last­
kraftwagen der Industrie-, Bau­
end anderer Betriebe und Orga­

Recht gewährt, ausländische De­
visen gegen sowjetische Rubel 
zum Marktkurs zu tauschen. Die­
ser Kurs ergibt sich auf der 
Grundlage von Angebot und Nach­
frage bei Devisengeschäften auf 
dem Territorium der Sowjetunion 
In -Form von Operationen zwi­
schen den Banken. Börsenopera­
tionen. und Auktionen sowie In 
anderen von der Gesetzgebung 
zugelassenen Formen.

Der Beschluß sieht vor, eine 
ständige Devlsenb ö r s e der 
UdSSR In Moskau sowie Re­

Die erste Partie von 
Computern ist in Pawlodar 
Im gemeinsamen Betrieb 
Prognoinform" hergestellt 

iwonden. Er wurde In nur 
sieben Monaten von. der 
Produktlonsverel n 1 g u n g 
..Pawlodarer Lenln/Trakto- 
renwerk" und der Firma 
..Müszertehnlk" (Ungarn) 
•unter Beteiligung des 
Werks ..Wesna". das dem 
neuen Betrieb eines seiner 
Gebäude bereitstellte, ge­
schaffen.

Das Satzungskapital des 
neuen Betriebs sind 14.9 
(Millionen Rubel, der An­
teil der sowjetischen Seite 
— über 53 Prozent. Die 
Ungarn beförderten nach 
Pawlodar einen In der BRD 
hergestellten Komplex für 
Computermontage und -test 
und halfen Ihn montieren. 
Seine projektierte Jahres­
kapazität beträgt 50 000 
Computer. In diesem Jahr 
sollen einige, Tausende 
Computer hergestellt werden 
— diese Menge wird durch 
das Barterabkommen fest­

Plan dank den Winterkulturen 
bewältigt

Nur ein Drittel des Getrelde- 
sohlags Ist 1m Kolchos „XXII. 
Parteitag". Rayon Salenowskl, 
Gebiet Uralsk, mit Wintergetrei­
de bestellt. Dabei haben die Ak- 
kenbauern nach dessen Bergung 
den Jahresplan bei der Getreide­
lieferung erfüllt. Sie haben rund 
47 000 Dezitonnen hochwertiges 
Getreide In die Kornkammern ge­
schüttet und dabei 28,3 Deziton­
nen Wintergetreide Je Hektar er­
halten.

Dank den neuen Aufkaufprei­
sen wird der Kolchos durch die 
Planerfüllung nahezu eine Million 
Rubel Gewinn buchen,, der sich 
übrigens nach der Bergung der 
gut geratenen Sommerkulturen 
verdoppeln kann. Die besten Lei­
stungen weisen beim Drusch die 
Kombineführer Sh. Altimow, N. 
BLdjuk auf. gut arbeiten bei der 
Getreidebeförderung die Fahrer 
des Kraftverkehrs b et r i e b s

Mit Pflichtgefühl und Initiative
Die Werktätigen des Rayon­

zentrums Sergejewka, Gebiet 
Nordkasachstan, betrachten es für 
ihre Pflicht, den Bauern beâ der 
Bergung des Brotgetreides mitzu­
helfen. Die Betriebe und Organi­
sationen entsenden rund 150 
Mann aufs Dorf, die den Me­
chanisatorenberuf beherrschen. 
Ein Vorbild zeigten die Mitar­
beiter des Rayonpartelkomitees 
und des Rayonexekutivkomitees, 
wo etwa die Hälfte der Mitarbei­

nisationen muß für die Erntebe­
förderung bereitgestellt werden, 
und zwar mit den Fahrern. Die 
Gebietsexekutivkomitees, das Gos- 
agroprom, die Ministerien für 
Verkehrswesen und für Getreide­
produkten müssen die rationelle 
Nutzung dieser Autos unter der 
Berücksichtigung der Besonder­
heiten und Bedürfnisse eines Je­
den Gebiets sichern.

Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee, die Leiter der Betriebe, 
Sowchose, Kolchose und anderen 
landwirtschaftlichen Organisatio­
nen wurden beauftragt, konkrete 
Lösungen zur zusätzlichen Stimu­
lierung der für die Erntearbeiten 
herangezogenen Arbeiter und An­
gestellten zu finden, wobei eine 
besondere Aufmerksamkeit auf 
die breite Anwendung der na­
turalen Formen der Arbeitsent­
lohnung gerichtet wenden muß. 
Die entsprechenden Ministerien 
und Ämter, die Exekutivkomitees 
der örtlichen Sowjets müssen alle 
damit verbundene Fragen opera 

publik- und Regionalbörsen einzu­
richten. Sie sollen zu Zentren für 
Devisengeschäfte auf dem Ter­
ritorium der UdSSR zum Markt­
kurs werden.

Die Kontrolle über die Devisen­
operationen zwischen den Banken 
und den Operationen der Devl 
senbörsen wurde der Staatsbank 
der UdSSR übertragen. Gemein­
sam mit dem Finanzministerium 
und der Außenwirtschaftsbank 
der UdSSR sowie mit Verwal­
tungsorganen der Republiken 
wird sie auch die notwendigen

Nr 21011 R. Aschegalljew und 
T. Muchambetow.

„Es ’rt erfreulich, daß man 
die höchsten Hektarerträge an 
Winterkulturen in einem der 
trockensten Südrayons des Ge­
biets — In dem Rayon Dshany- 
bek — erzielt hat", sagt F Pasch- 
ko, stellvertretender Vorsitzender 
des Gebiete-Agrar-.Industrle-.Ko- 
mltees. ,,'Im Kallnin-Sowchos er­
hält man jetzt 24 Dezitonnen je 
Hektar. Des Lobes wert sind die 
wichtigsten Getreldebaurayons — 
SelenoWski, Pnluralny, Terek- 
tlnskl und Kamenka, wo sich der 
Hektarertnag auf über 30 De­
zitonnen, beläuft. Die ausgezeich­
nete Arbeit der Ackerbauern wird 
durch die Fürsorge für sie begün­
stigt — in allen Agrarbetnieben 
ist warme dreimalige Kost für 
Mechanisatoren und Fahrer orga­
nisiert.

(KasTAG)

ter sich zum Ernteeinsatz mel­
dete. Die Initiative der Kommu­
nisten wurde aktiv von den Kol­
lektiven der Verwaltung für den 
Betrieb der Hauptwasserversor­
gungsleitung, der Niederlassung 
für materiell-technische Versor­
gung und von den Pädagogen un­
terstützt. Auch die Einwohner 
des Gebietszentrums bleiben nicht 
abseits stehen,.

(KasTAG)

tlv lösen. Els gilt auch, über die 
zusätzliche Heranziehung der ar­
beitsfähigen Bevölkerung der 
Städte, Siedlungen und Dörfer 
für die Arbeit auf den Feldern, 
Getreide- und Zuckerrühenannah- 
mestelien zu sorgen und ihre Un­
terbringung, medizinische. kul­
turelle und soziale Betreuung so­
wie rationelle Arbeitsorganisa­
tion zu sichern..

Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR hat auch einen Be­
schluß über die Beteiligung der 
Studenten und Schüler an der 
Erntebergung angenommen. Den 
Gebietsexekutivkomitees, dem 
VolksbHdungsmlnisterlum, dem 
Gosagroprom und anderer Mi­
nisterien und Behörden, die Ihre 
Lehranstalten haben, wurde emp­
fohlen, eine aktivere Beteiligung 
der Jugend an dieser wichtig­
sten Sache zu sichern. Dazu müs­
sen für die Dauer eines Monats 
die Studenten, die Fachschü­
ler der älteren (außer des Ab­
gangskurses) Kursen sowie die 
Berufsschüler herangezogen wer­
den.

Diesbezügliche Bestimmungen 
des Beschlusses der Unionsregie­
rung gelten auch für die Lehr­
anstalten Kasachstans.

(KasTAG)

Maßnahmen zur Regulierung 
(Stützung) des Rubelkurses zu 
ausländischen Währungen ergrei­
fen. Hierfür können die zentrali­
sierten Devisenressourcen der 
Regierung der UdSSR und der 
Regierungen der Unionsrepubli­
ken sowie die Mittel genutzt wer­
den, die von ausländischen Ban­
ken herangezogen werden.

Es wurde beschlossen, daß die 
Operationen der Devisenbörse 
der UdSSR am 1. Januar 1991 be­
ginnen.

(TASS)

Sitzung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Am 7. August fand eine Sit­
zung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt. Erörtert wurde der 
Entwurf des Gesetzes „Über die 
staatliche Souveränität der Ka­
sachischen SSR". Unter Berück­
sichtigung des Meinungsaus- 
tauschs wurde beschlossen, den 
Gesetzentwurf in der Presse zur 
weitgehenden Diskussion zu ver­
öffentlichen.

Beraten wurde über die Sach­
lage bei der Realisierung des 
En twicklungsprogr a m m s der 
Leichtindustrie Kasachstans bis 
zum Jahre 1995. Die Regierung 
und die Staatliche Plankommis­

Wichtig und bestimmend
Sprecher des UdSSR-Außenministeriums zur Invasion

Die Sowjetunion wird die Be­
stimmungen der Resolution. des 
UN-Slcherheitsrates über die Ein­
führung von Sanktionen gegen 
Irak, wie dies laut Statut der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen erforderlich ist, selbstver­
ständlich erfüllen. Diese prinzi­
pielle Position wunde am Montag 
vom Stellvertreter des Außenmi­
nisters der UdSSR Alexander Be­
lonogow in einem Gespräch mit 
sowjetischen Journalisten bekräf­
tigt.

Die Resolution werde für die 
Sowjetunion natürlich eine sol­
che Situation schaffen, da „Ent­
scheidungen getroffen werden 
sollen, die die im Laufe von Jahr­
zehnten herausknlstalllslerte so­
wjetisch-irakische Zusammenar­
beit gefährden werden".

Als „wichtig und bestimmend" 
bezeichnete der Minister die Not­
wendigkeit, „fluf die bewaffnete 
Invasion prinzipiell zu reagieren, 
was auch im Text der Erklärung 
der sowjetischen Regierung wie 
auch von zwei Appellen seinen 
Niederschlag gefunden hat", mit 
denen sich die sowjetische Füh­
rung an Saddam Hussein wandte.

Alexander Belonogow verwies

Komitee für Presse ist mit Registrierung 
von Periodika beauftragt

Der Ministerrat der UdSSR 
hat das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Presse mit der Re­
gistrierung von Periodika mit 
landesweiter Verbreitung beauf­
tragt. Über die Verfahrensord­
nung und darüber, wie dieser 
Prozeß gegenwärtig läuft, hat 
der Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Staatlichen Komitees der 
UdSSR Alexander GorkowiJ.uk In 
einem TASS-Gespräoh berichtet.

>ln Übereinstimmung mit dem 
Gesetz der UdSSR „Über Presse 
und andere Massenmedien" müs­
sen alle Massenmedien vom Zei- 
tungs- und Zeitschriftentyp, die 
für ein landesweites Auditorium 
bestimmt sind, bis 1. Januar 1991 
Lm Staatlichen Komitee der 
UdSSR für Presse registriert wer­
den.

Zur Registration genüg! ein 
Antrag, in dem der Gründer des 
Massenmediums, der Name des­
selben, die Sprache, in der es 
erscheint, Ort des Büros des 
Massenmediums, seine voraus­

gelegt. demgemäß die 
Werktätigen Pawlod a r s 
nach Ungarn Metallgußtel­
le und die Firma „Müszer- 
tefhnlk" die In Japan, auf 
Taiwan, In Thailand und 
der BRD hergestellten Fer­
tigblöcke für Personalcom­
puter liefern.

Der Computer ..Pat” aus 
Pawlodar Ist das Analogon 
des vielgefragten Compu­
ters der amerikanischen Fir­
ma ..IBM" und hat ausge­
zeichnete Betriebsdaten: ein 
Farbdisplay hoher Auf­
lösung. Operationsspeicher 
von 1 Megabit. Disketten­
speicher von 1,2 Megabit, 
eflne eingebaute starre Plat­
te (..Winchester") von 40 
Megabit. Die meisten Com­
puter werden In unserem 
Land gegen Rubel nach 
Vertragspreisen realisiert.

Unser Bild: Ein neuer 
Computer aus Pawlodar. 
Die Montageingen 1 eu r e 
Alexander Marty n z e w 
(rechts) und Sergej Ket- 
ler.

Foto: KasTAG

sion, die Gebietssowjets der 
Volksdeputierten, eine Reihe Mi­
nisterien und zentraler Staatsor­
gane der Republik wurden be­
auftragt, konkrete Maßnahmen 
zur Abschaffung schwerwiegen­
der Mängel in der Entwicklung 
der materiellen und der Rohstoff­
basis der Leichtindustrie und an­
derer Branchen zu ergreifen, die 
mit der Vergrößerung der Wa­
renproduktion und den Dienst­
leistungen für die Bevölkerung 
Zusammenhängen.

Erörtert wurde außerdem der 
Entwurf des Gesetzes „Ober die 
Komitees des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR" und, 
als Fragenstellung — der Ent­

unter anderem darauf, daß „un­
geachtet der Freundschaft und 
Zusammenarbeit mit Irak, die 
der Sowjetunion überaus teuer 
sind, die UdSSR unter diesen 
Bedingungen die .^Entwicklung 
prinzipiell einschätzen muß, was 
den. Charakter der weiteren so­
wjetischen Aktionen bestimmen 
wird".

Zu den getroffenen Maßnahmen 
sagte Belonogow, daß die UdSSR 
bereits vor der Annahme der 
Resolution über ihre Sanktionen 
Lieferungen von Waffen und Mi­
litärtechnik nach Irak eingestellt 
hatte. Die Resolution des Sicher­
heitsrates gehe „weit über den 
Rahmen der militärischen Zusam­
menarbeit hinaus". Sie „sieht die 
Einstellung von Export-Lmport- 
Operationen hinsichtlich aller Ka­
tegorien von Waren und Produk­
ten vor. die sowohl in Irak als 
auch in Kuweit hergestellt wur­
den." „Daraus kann man ent­
sprechende Schlüsse ziehen, und 
Ich zweifle nicht daran, daß die. 
sowjetischen Staatsstellen, die 
für die Zusammenarbeit zuständig 
sind, adle erforderlichen Maß­
nahmen operativ ergreifen wer­
den", betonte Belonogow.

sichtliche Auflagenhöhe, Periodizi­
tät. Volumen und Finanzierungs­
quelle anzugeben sind. Auf den 
Antrag Ist Innerhalb einer Monats­
frist Bescheid zu geben.

Die Registrierung wird nur 
dann verweigert, wenn ein Mas­
senmedium mit dem beantragten 
Namen bereits registriert worden 
Ist, sowie In den Fällen, da die 
neue Zeitung bzw. Zeitschrift 
plant, Appelle zum gewaltsamen 
Sturz der bestehenden Staats­
ordnung zu veröffentlichen, 
Kriegshetze, Gewalt und Brutali­
tät. Rassen-, nationale oder reli­
giöse Unduldsamkeit zu propagie­
ren. nach EJire, Würde und dem 
Leben von Bürgern zu trachten, 
gesetzlich geschützte Geheimnis­
se preiszugeben sowie Pornogra­
phie zu verbreiten, betonte Alexan­
der Gorkowljuk.

(Solange das Parlament kein 
Gesetz über gesellschaftliche 
Organisationen angenommen hat. 
wenden auch Organe von politi­

^Wirtschaftsleben^ 
kurzgefaßt J

Für mehr als 1 Million Rubel 
hat das Gurjewer Fleischkombinat 
überplanmäßige Produktion gelie­
fert, was zusätzlich 17 Prozent 
der Solterfüllung ausmacht. Den 
größten Beitrag haben zu die­
ser Leistung die Kollektive des 
Schlachthauses und der Wurst­
macherei beigesteuert.

Auf 4 800 000 Rubel beläuft 
säch der Warenumsatz von sieben 
Monaten der Vereinigung für 
Groß- und Einzelhandel „Plodo- 
owoschtschtorg" in Semlpala- 
tlnsk. Die stadtnahen Sowchose 
..Semlpalatlnskl", „Irtyschskl" 
und „Shanassemejskl" haben In 
diesem Jahr den Konsumenten um 
674 Tonnen mehr frisches Gemü­
se zukommen lassen als im Vor­
jahr.

Die Agrarbetriebe des Ray­
ons Lugowoje, Gebiet Dshambul, 
haben den Plan des Verkaufs von 
Getreide an den Staat erfüllt. In 
die Staatsspeicher sind bereits 
112 000 Tonnen Gerste und Wel­
zen bei einem Staatsauftrag von 
88 000 Tonnen geschüttet wor­
den. Der durchschnittliche Hekt­
arertrag im Rayon beträgt 17 
Dezdtonnen.

20 000 Tonnen Heu — um 
1 000 Tonnen mehr als der Be­
darf ausmacht —. haben die Werk­
tätigen des Sowchos ..Tschal- 
dyrski", Rayon Algabas, Gebiet 
Tschimkent. bevorratet. Die Fut­
terbeschaffung dauert fort. In die­
sem Jahr rechnet man damit, auf 
den unbewässerten Luzernefeâ- 
dem, die 4 000 Hektar messen, 
eine enorme Menge Heu beim 
zweiten Schnitt zu machen.

wurf der Deklaration über die 
Wirtschaftsreform in der Re­
publik.

Entgegengenommen wurde ei­
ne Information über die Struktur 
der örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten Eine Arbeitsgruppe 
für die Vorbereitung eines Doku­
ments zur Optimierung der Struk­
tur der Machtorgane wurde ge­
bildet.

Auch andere Fragen* der Tä­
tigkeit des Obersten Sowjets so­
wie seiner ständigen Komitees 
und Kommissionen kamen zur 
Aussprache

< KasTAG)

Kuweits durch Irak
Zu den Kontakten' mit den 

USA, die Aktionen von Irak be­
treffen, sagte Alexander Belono­
gow, es gehe um einen „engen 
und ständigen Kontakt". Nach 
seinen Worten war das „während 
des jüngsten Treffens zwischen 
den Außenministern der UdSSR 
und der USA. E. A. Schewardnad­
se und J Baker, in Moskau wie 
auch 1m UN-Slcherheltsrat und 
bei diplomatischen Kontakten in 
Washington, New York und Mos­
kau ersichtlich“. Dank der Posi­
tion, die in dieser Frage durch die 
UdSSR und die USA bezogen 
wurde, „verschwanden zum ersten 
Mal Hoffnungen bei denen, die 
mit einer Verschlechterung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen und mit einer neuen Kon­
frontation zwischen Ost und West 
rechneten".

Auf die Möglichkeit der Ge­
waltanwendung im Persischen 
Golf durch die USA angespro­
chen, sagte Belonogow: „Ich 
glaube, die USA seien nicht da­
nach bestrebt, eine Situation zu 
schaffen, da sie Gewalt anwen­
den müssen."

(TASS)

schen Parteien des Landes nicht 
registriert.

Das Massenmedium Ist auch 
dann nicht zu registrieren, wenn 
zwischen seinen Gründern Un­
einigkeit über das Recht auf 
Gründung der Ausgabe aufgetre- 
ten Ist.

Neben dem Antrag haben die 
Gründer des Massenmediums — 
Organisationen oder Privatperso­
nen — 2 000 Rubel zur Bezah­
lung der Registrlenungsgebühr 
bereitzuhalten. Der Tarifsatz für 
die Registrierung der Ausgaben, 
die für die Leserschaft lm Aus­
land bestimmt sind, ist vorläufig 
noch nicht festgelegt worden. Sei­
ne Höhe soll In nächster Zelt vom 
Finanzministerium bestimmt wer­
den.

Wie Alexander Gorkowljuk 
mittellte, sind per 7. August bei 
der Abteilung Zeitschrift- und 
Zedtungsperlodlka des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Presse 
fünf Registrierungsanträge von 
Privatpersonen und etwa 100 
von Organisationen eingetroffen.

GorkowiJ.uk
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Jahre und Geschicke

Durch alles Mühsal 
des Lebens gegangen
Otto Frühmann erteilt Musik­

unterricht in der Mittelschule von 
Assa. Diesen untersetzten und 
starkgebauten Mann kennt das 
ganze Dorf, denn er arbeitet auch 
In mehreren Kindergärten und 
macht in seiner freien Zeit bei 
der Laienkunst mit.

So manche Schüler von Otto 
Frühmann haben die Musik zu 
Ihrem Beruf gemacht. So Ist Tun- 
gaschbei Shamankulow heute 
Verdienter Künstler der Kasa­
chischen SSR. Mit viel Herz er­
innern sich an Ihren ehemaligen 
Lehrer auch die Berufsmusiker 
Viktor Gnam. Sergej Wybo- 
tschenko. Olga Schmidt und an­
dere.

..Wir sitzen im Hof eines mit 
künstlerischem Geschmack ver­
putzten Häuschens. Die üppigen 
Fliederbüsche verbreiten einen 
betäubenden Wohlgeruch. Neben 
Otto sitzt seine Frau Ida. Ma­
thematiklehrerin In derselben 
Mittelschule. Sie hat seinerzeit 
das Pädagogische Institut Dsham- 
bul absolviert. Am Revers ihres 
Jackets trägt sie die Abzeichen 
.Verdiente Lehrerin Kasach­

stans“ und ..Beste der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR“.

Wir sind wahrscheinlich sehr 
glückliche Menschen“. beginnt 
Otto, ..doch das Glück fft'l uns 
nicht leicht. Meine Mutter schlug 
sich mit mir durch alle Unbilden 
des Lebens, und wir blieben am 
Leben. Wo der Vater war? Er 
wurde, sobald wir nach Kasach­
stan ausgesiedelt wurden, gleich 
den Männern seiner Schwe­
stern in die Trudarmee mobili­
siert. Die Frauen blieben mit den 
Kindern zurück. Sie arbeiteten 
im Kolchos ..Kara-Temlr“ (Ge­
biet Dshambul). wir Kinder sa­
ßen hungrig zu Hause, denn auf 
die Arbeitseinheiten wurde zu 
jener Zeit fast nichts gegeben“.

Otto war damals vier Jahre alt. 
Zuerst starb sein älterer Bruder 
vor Hunger, dann auch der Jün­
gere. Einer nach dem anderen star­
ben auch sieben Ottos Vettern und 
Kusinen. Sie waren so schwach 
gewesen. daß sie nicht einmal 
von Haus zu Haus betteln gehen 
konnten. Bald darauf starben 
auch die zwei Tanten von Otto. 
So waren Otto und seine Mutter 
von der ganzen Verwandtschaft 
allein übriggeblieben.

..Eines Tages fragte der Kol­
chosvorsitzende meine Mutter", 
erinnert sich Otto Frühmann wei­
ter. ..ob sie Kühe melken könne.

.Gewiß doch’, antwortete mei­
ne Mutter, .zu Hause in Krasno­
dar hatten wir eine Kuh gehabt, 
und die habe ich gemolken".

,Elne einzige Kuh melkt schon 
eine beliebige Frau auf dem Lan­
de. Wirst du aber mit dreißig Kü­
hen auf der Farm fertig werden?" 

.Selbstverständlich", versicher­

Ein Feindesbild weniger 
— Reisenotizen von Georg RAU

Dort führ t e er mich 
mit einem Sammler zusam­
men und... ging seinen Geschäf­
ten nach. Wir beiden reichten uns 
die Hände, und das Palavern be­
gann. Der Mann sprach auf mich 
ein, ich wiederholte nur immer: 
..I don’t speek Engllsh", was 
auf mein Gegenüber aber keinen 
Eindruck machte. Auf einmal 
fragte er: ..Parlez vous francals?" 
Das verstand Ich und sagte tap­
fer: „Nou".

Dann folgte eine Frage. die 
mir Irgendwie spanisch vorkam. 
Meine Antwort war ebenfalls ein 
resolutes ,,Nou".

Dann zog er die Italienische 
Saite auf. Ich wieder: ..Nou".

Erst als er fehlerfrei fragte: 
..Sprechen Sie viel leicht 
Deutsch?“ drehte ich die Platte 
um. stieß ebnen Jauchzer aus und 
brüllte lauthals, so daß die ganze 
Sammlergilde sich nach uns um­
drehte:

..Aber natürlich! Ich bin ja ein 
Deutscher!“

,,Na, dann sprechen wir eben 
Deutsch", schlug der Schwede 
Art Swanson vor.

Alle Sprachschwierigkelten 
waren überwunden, und wir 
schlossen eine Sammler- und 
Tauschfreundschaft, die. wie es 
scheint, ewig dauern soll. Wie 
gut Ist es doch, wenn man seine 
Muttersprache beherrscht! Wie

(Schluß. Anfang Nrn. 146. 
148, 149) 

„In Odessa waren wir Juden (shidy) — hier sind wir Russen!' Kinder dürfen nur unter Aufsicht der Eltern auf die Straße Kaufladen in der ..Odessaer Filiale" Braiton Beach

te die Mutter Selbst aber hatte 
sie sofort daran gedacht, daß sie 
dann wenigstens mich, ihren 
Sohn Otto retten würde...“

Anfangs wollte Olga Frühmann 
die Arbeit nicht gelingen. Aber 
die anderen Frauen auf der Farm. 
Kasachinnen, halfen Ihr. Auch 
Otto half mit: Bald trieb er die 
Kälber In den Stall, bald mußte 
er die Kühe anbinden.

Mit der Zelt brauchte Ol­
ga Frühmann schon nicht mehr 
um Ottos Gesundheit zu bangen. 
Auch hatten sie bald die kasachi­
sche Sprache erlernt. Als sie Ih­
ren ersten anständigen Lohn er­
hielt. kaufte sie ein kleines Ak­
kordeon. Sie war musikalisch be­
gabt. lernte sei bst das Instrument 
spielen und hielt auch Ihren Sohn 
dazu an. Abends, in der melkfrel- 
en Zelt, hörte man auf der Farm 
Lieder bei Akkordeonbegleitung. 
Meistens spielte der Sohn. und 
die Mutter sang.

Otto wurde Schüler einer kasa­
chischen Schule, denn eine ande­
re gab es im Dorf nicht. Der Jun­
ge lernte ausgezeichnet, vervoll­
kommnete selbständig sein musi­
kalisches Können und war uner­
setzlich in der Laienkunst der 
Schule, wenn er bei eigener Ak­
kordeonbegleitung kasachische 
Lieder sang. Nach der 8. Klasse 
bezog Otto die Dshambuler Fach­
schule für kulturelle Bildung und 
absolvierte diese mit Auszeich­
nung.

..Und der Vater?" möchte Ich 
wissen.

..Anfangs kamen paar Briefe 
aus Tscheljabinsk“, erinnert sich 
Otto. ..und dann verschwand er 
spurlos...“

..Vielleicht sollten sich auch 
Vater und Mutter am Gespräch 
beteiligen?“ fragt plötzlich Ottos 
Frau und führt zwei Greise heran.

Ich bin fassungslos. Ida lä­
chelt. Das Mütterchen jedoch, und 
es ist Olga Frühmann. erzählt: 
..Ich legte mich fleißig Ins Zeug 
und bald galt Ich als Vorbild für 
die anderen. Schon in. jenen fer­
nen 50er und 60er Jahren molk 
Ich 3 500 Kilo Milch Je Kuh. Ich 
war wiederholte Teilnehmerin der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft, Deputierte des Dorfso­
wjets. Aber dann kam das Alter 
und Ich wurde feierlich In den 
Ruhestand begleitet...“

Ja. sie hätte sich Jetzt in ihren 
alten. Tagen ausruhen können. 
Aber da verschlimmerte sich ihr 
Sehvermögen, eine Zeitlang schien 
es Olga Frühmann, daß sie gänz­
lich erblindet sei. Auch gab sie 
all die vielen Jahre die Hoffnung 
nicht auf. daß ihr Mann Rudolf 
doch eines Tages zurückkommen 
werde. Und diesen Tag erlebte 
sie...

Hatte sonst Mister Swanson mit 
mir ..dischkerleren“ können?“

Schon am Ende der zweiten 
Woche unseres USA-Aufenthal- 
tes bekam meine Frau schreckli­
ches Heimweh. Da unsere Rück- 
flugtlcketts aber auf den 28. Juni 
gebucht waren. mußte Onkel 
Karl die Umbuchung auf den 10. 
Mai einleiten. Mir gelang es 
nicht, meine Teuerste zum Aus­
harren bis zum letzten Termin un­
serer Visa zu bewegen. Und
schließlich kam der Tag der
Heimreise. Wir hatten unsere
Koffer schon lange zuvor gepackt, 
ein Abschiedsabend bei Onkel 
Kari stand bevor, zu dem sich 
auch die bekannten Emigranten 
einfanden. Alle wünschten uns ei­
ne glückliche Reise und richteten 
viele Grüße und Küsse ihrem 
Helmatlande aus...

Am nächsten Morgen trafen 
wir auf dem New Yorker Kenne­
dy-Flughafen ein. Ich machte mir 
Gedanken darüber, wie lange 
wohl die Abfertigung des Ge­
päcks und die Paßkontrolle dauern 
würden. Fieberhaft zählte Ich die 
unverausgabten Dollars nach, da 
Ich befürchtete, sie würden nicht 
ausreichen, das Übergewicht un­
seres Gepäcks zu bezahlen.

Kaum bremste unser Wagen 
vor dem Gebäude mit den meter­
großen Lettern ..PAN AM" über 
dem Portal, als auch schon ein 
uniformierter Neger herbelellte, 
ohne ein Wort zu sagen, den Kof­
ferraum öffnete und die Koffer 
herauszuholen begann. Ich woll­

Viel Böses erlebte Rudolf in 
der Trudanmee: das Holzfällen 
bei Tscheljabinsk, ein Leben hin­
ter Stacheldraht, in Baracken mit 
Liegepritschen, Hunger und mas­
senhaftes Sterben. tägliche Er­
niedrigung...

..Anfangs erhielt ich paar 
Briefe von zu Hause. Dann aber 
wurde ich benachrichtigt. alle 
meine Verwandten seilen gestor­
ben. Ich wollte das nicht glauben, 
wenigstens Jemand mußte doch 
am Leben geblieben sein. Aber 
die Antwort aus dem Dorfsowjet 
und später aus dem Kolchos ,.Ka- 
ra-kemir" blieb dieselbe: Nie­
mand am Leben geblieben. Das 
war eine Erschütterung für mich 
gewesen...

Später brachte man uns zum 
Arbeitseinsatz nach Kasan, dar­
aufhin unter verstärkter bewaff­
neter Begleitung In die Kohlen­
gruben von Tula. Und wieder 
dieselbe Ordnung: Baracken mit 
Holzpritschen. dürftiges Essen, 
zur Arbeit und zurück — unter 
bewaffneter Begleitung, Stachel­
draht um die Zone herum, auf den 
Wachttürmen — Soldaten mit 
Hunden und MPls,

Erst mehrere Jahre nach dem 
Krieg, als man uns demobilisier­
te. durften wir zu unseren Fami­
lien zurückkehren. Aber wohin 
sollte Ich?"

Rudolf Frühmann blieb In Tu­
la. Geraume Zelt darauf heirate­
te er. Vor zwei Jahren unterhielt 
er sich zufällig mit einem Men­
schen in einem Eisenbahnhof von 
Moskau und nannte seinen Na­
men.

..Rudolf Frühmann?) Sind Sie 
nicht der Vater von Otto Früh­
mann. der bei uns in Assa Musik­
unterricht in der Schule erteilt?", 
fragte der Reisegefährte,

,,Meine Familienangehörigen 
sind alle gestorben, aber einen 
Sohn mit dem Namen Otto hatte 
Ich gehabt. Und der Vatersname 
stimmt auch, wie Sie behaup­
ten..."

,,Vielleicht sollten Sie sich 
dennoch mit Otto Frühmann in 
Verbindung setzen und nachfor­
schen..." riet der Mann.

Nach diesem Treffen hatte Ru­
dolf seine Ruhe verloren.

..An deiner Stelle würde ich 
mal hinfahren", riet seine Frau 
Jewdoklja. ,.Es kann Ja tatsäch­
lich dein Sohn sein".

..Wenn aber auch Olga am Le­
ben Ist?"

..Dann bleibst du dort. Es war 
Ja deine Familie. Kinder haben 
wir keine, und meine Verwandten 
wenden mich schon nicht im Stich 
lassen..."

Im Dorf Assa zeigte man Ru­
dolf sofort das Haus. von Otto 
Frühmann. Rudolf klopfte am 
Gartentürchen. Otto kam und 
hieß den Gast willkommen. Die 
fast blinde Mutter horchte auf: 
..Otto, höre ich nicht Vaters 
Stimme? Rudolf?!"

Frau Olga beeilte rieh. die 
Wand des Hauses abtastend, zu 
Ihrem Sohn und Mann. So stan­
den sie zu drltt, umarmt. und 
weinten laut vor Freude, ohne 
auf Jemanden zu achten...

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Dshambul 

te Ihm helfen, das Gepäck auf 
sein Wägelchen zu heben, aber 
Onkel Karl verhinderte das mit 
den Worten: ..Der Mann kennt 
seine Pflichten. Stör ihn bitte 
nicht“.

Wir folgten dem Angestellten, 
holten Ihn aber erst bei der Ab­
fertigung ein und lebten unsere 
Reisepapiere auf den Tisch des 
Beamten. Der Mann warf einen 
Blick In die Tlcketts. drückte 
zwel-drel Tasten seines Compu­
ters. reichte uns die Elnstelge- 
karten und sagte mit freundli­
chem Lächeln: ..George und Ly­
dia, do swidanljal Okay!" Und 
wir hatten die Prozedur hinter 
uns! Ich sah nur noch, wie der 
Beamte die Koffern und Taschen 
mit Etiketten versah und alles, 
ohne Waage und Durchleuchten, 
ohne peinliches Verhör, mit dem 
Fließband irgendwohin ver­
schwinden ließ. Wieder erschien 
ganz unauffällig der Sicherheits­
beamte, es folgten dieselben Fra­
gen, wie vor 40 Tagen In Frank­
furt. und das war dann auch 
wirklich alles! Esr hatte nicht 
mehr als 5 Minuten gedauert.

Die Nacht verschliefen wir in 
einer nur zur Hälfte mit Fluggä­
sten gefüllten Bolng und landeten 
nach neun Stunden Nonstopflug 
um 10 Uhr Moskauer Zelt in 
Scheremetjewo. Die Heimat emp­
fing uns, wie üblich: drei Stun­
den Wartezeit in. einer schier end­
losen Schlange, derweil die Zoll­
beamtin trotz vorheriger Durch­
leuchtung alle Taschen und Kof­

In Alma-Ata fand eine außer­
ordentliche Konferenz des tsche­
tschenisch-inguschischen Kultur­
zentrums ..Welnach" statt. Es 
wurden Fragen beraten, die mit 
der Festigung der Internationa­
len Beziehungen mit Vertretern 
zahlreicher in Kasachstan, le­
bender Nationen und Völkerschaf­
ten Zusammenhängen

Die Delegierten dieser Konfe­
renz betonten, daß es Jetzt, wo 
in vielen Regionen eine gespann­
te zwischennationale Atmosphäre 
entstanden ist, sehr darauf an­
kommt. Konflikte zu verhindern. 
In diesem Zusammenhang wurde

Vereinigung „Wissenschaft für Zukunft des Landes“
Eine sachkundige und unvor­

eingenommene Analyse der Lage 
in der Gesellschaft und ein Ver­
gleich von Alternatlvlösungen 
für Ihre Probleme sind die 
Hauptaufgaben der In der So­
wjetunion entstehenden gesell­
schaftlichen Vereinigung ..Wis­
senschaft für Zukunft des Lan­
des“. ..Führt doch der einzige 
Weg zur Überwindung von ge­
genwärtigen Schwierigkeiten 
über die maximale Nutzung des 
geistigen Potentials des Landes“, 
sagte Akademiemitglied Nikita 
Moissejew. Mitorganisator der 
neuen Vereinigung, in einem 
TASS-Intervlew.

die Waffen erbeuten. So überfiel

Weitere Schußwaffen abgeliefert
rußland und 22 auf Rußland und --chegnadsor und erbeutete drei 
andere Republiken.

Wie TASS im Pressezentrum 
erfuhr, liegen dem Innenministe­
rium der UdSSR keine Angaben 
über die Ablieferung von Waffen 
In Armenien vor. In dieser Re­
publik kommt es immer wieder 
zu Überfällen von Extremisten.

138 Schußwaffen sind in den 
letzten 24 Stunden in verschie­
denen Regionen der Sowjetunion 
abgeliefert worden. Das wurde 
am Dienstag Im Pressezentrum 
des UdSSR-Innenmlnisterlums 
mitgeteilt. 61 davon entfallen 
auf Aserbaidshan. 44 auf Belo- 

fer der Angekommenen durch­
wühlte. Endlich standen wir. bit­
terböse und müde von dem Ge­
keife einiger ungeduldigen Da­
men, vor dem Tisch der Jungen 
Zöllnerin. Ich hatte schon die 
Verschlüsse der Koffer geöffnet, 
als die Zöllnerin mit einem Flug­
gast. der 7 Kilogramm Perlen 
mit sich führte, In Richtung La­
gerraum verschwand und nicht 
mehr zurückkam. Nach weiterem 
Warten In anderen Schlangen 
durften wir endlich unser Gepäck 
der Kontrolle vorzeigen. Der Zoll­
beamte verlangte von uns. gegen 
jegliche Regel, 200 Rubel Zoll­
gebühr für ein billiges Tonband­
gerät, ein Geschenk Onkel Karls. 
Wir sahen, auf unsere Erfahrun­
gen bauend, daß eine Klärung des 
Mißverständnisses zwecklos war, 
denn hier hatte nur der Zollbe­
amte etwas zu sagen.

Ein Moskauer Bekannter, der 
uns am Flughafen abholte, mußte 
geduldig warten, bis wir endlich 
die Schranken verlassen durften. 
Ich wollte nur noch schnell das 
In der Sparbank des Flughafens 
hinterlegte Geld abheben. und 
wir konnten losfahren. Aber, wie 
man so Pech hat: Mittagspause. 
Wir verstauten meine Frau mit 
dem Gepäck in ein Taxi, ich blieb 
zurück, um noch eine Menschen­
schlange durchzustehen und zu 
meinem Geld zu kommen. 
Währ end ich nun so 
in der Schlange stand, 
gingen mir die vielen Zeitungs­
meldungen über die frechen Um­

Im Interesse der Freundschaft und des Einvernehmens
vorgeschlagen, die Arbeit des 
Kulturzentrums zu aktivieren, 
die Bevölkerung der Republik 
mit der Geschichte und Kultur 
der Tschetschenen und Ingu­
schen besser bekannt zu machen, 
hier die weißen Flecken zu liqui­
dieren und die auf diesem Grund 
entstandenen Schablonen zu ver­
nichten. die ein Zerrbild von ei­
nem ganzen Volk bieten und sei­
ne Würde verletzen.

'Die Aktivisten des Zentrums 
machten besonders darauf auf­
merksam. daß der Bereich zwi­
schennationale Beziehungen sehr 
heikel ikst und daß man den vor-

Die Kompliziertheit und Wi­
dersprüchlichkeit der sich zur 
Zeit im Sowjetstaat vollziehen­
den Prozesse brächten die staat­
lichen Leitungsorgane in eine 
äußerst schwierige Lage, meint 
der Wissenschaftler. Ihre Haupt­
bemühungen konzentrierten sich 
auf die Lösung brennender Pro­
bleme, während Problemen per­
spektivischen. strategischen Cha­
rakters offensichtlich unzurei­
chend Aufmerksamkeit geschenkt 
wird. Viele prominente sowjeti­
sche Wissenschaftler. Mitorgani­
satoren der Vereinigung seien 
überzeugt, daß es notwendig ist, 
für die Lösung dieser Probleme 

triebe der Mafia hier im Flug­
hafen durch den Kopf, die aus 
dem Ausland kommende Reisen­
de ausplündern. Ich bekam 
Angstschauer und beäugte miß­
trauisch meine Schlangennach­
barn. Die Dollars hatte ich vor­
sorglich in die Gesäßtasche ver­
steckt und bemühte mich, sie 
ständig zwischen mir und der 
Wand eingepreßt zu halten. Die 
Prüfung meiner Leidensgenossen 
lief für sie günstig ab. denn alle 
hielten die blauen. Schecks In der 
Hand, die in Rubel umgetauscht 
werden sollten. Das beruhigte 
mich einigermaßen, und Ich lenk­
te meine Aufmerksamkeit nur 
noch auf den Schalter, der sich 
in ein paar Minuten öffnen sollte. 
Endlich verstaute Ich die Rubel 
in die Innentasche meiner Jacke 
und schlenderte, scheinbar unbe­
sorgt und die Hände hinten auf 
der Gesäßtasche mit den Dollars 
verschränkt, dem Ausgang zu. 
Eine Stunde Busfahrt bis zur 
Metrostation, eine weitere Stun­
de Fahrt unter ganz Moskau hin­
durch, und endlich kam Ich un­
angefochten In der Wohnung un­
serer Bekannten an. Meine Frau 
schlief bereits. Ich legte den Man­
tel und die Jacke ab. wusch mir 
die Hände und folgte der Haus­
frau zur Mittagstafel. Zwei Stun­
den verplauderten wir, bis es Zelt 
war, die Tafel aufzuheben. Ich 
stand vom Stuhl auf und wollte 
mir das verrutschte Hemd ord­
nen. als Ich vor Schreck erstarr­
te: Die Gesäßtasche war umge­
stülpt. leer und baumelte mir hin­
ten wie ein Lämmerschwänzchen. 
Die Dollars waren futsch. Mich 
rührte beinahe der Schlag! Wir 
haben die Taschendiebe es nur 
fertig gebracht? Wann und wo? 
Auf diese Fragen konnte mir nie­
mand antworten. Unfaßbar! Ich 
weckte meine Frau.

..Hörst du. man hat mich be­
stohlen Die Dollars...!" 

kommenden sozialen Konflikten 
keine nationale Färbung verlei­
hen darf. Man braucht allerdings 
daran nicht zu zweifeln, daß es 
Kräfte gibt, die am Schüren zwi­
schennationalen Haders Interes­
siert sind. Besonders wichtig ist 
es. die Arbeit in dieser Richtung 
unter der Jugend zu verstärken.

Die Delegierten der Konferenz 
kamen darin überein, daß die 
Tschetschenen und Inguschen nur 
dann Ihre Probleme effektiv lö­
sen und zur Festigung der Stabi­
lität in der Republik beisteuern 
werden können, wenn sie das

eine gesellschaftliche, unabhän­
gige Organisation. ..Wissenschaft 
für Zukunft des Landes" zu bil­
den.

Nikita Moissejew teilte ferner 
mit. daß Probleme, die vom Prä­
sidenten der UdSSR und von den 
Präsidenten der Unionsrepubli­
ken gestellt werden, zu vorrangi­
gen Problemen der Vereinigung 
werden sollen.

Die neue Vereinigung sei kei­
ne kommerzielle Organisation, un­
terstrich der Spezialist. Die Mit­
glieder Ihres Rats würden keinen 
Arbeitslohn beziehen. Es sei aber 
die Gründung eines Fonds für For­
schungsarbeiten vorgesehen.

Pistolen. Am selben Tag konnten 
die Waffen., zmückerobert wer- 
aen.

Am Sonntag verletzte ein Un­
bekannter einen Offiziersschüler 
Im estnischen Dorf Jagava mit 
vier Schüssen tödlich und entriß 
ihm eine Maschinenpistole.

„Nun fängt das Theater schon 
wieder an!" entrüstete sich mei­
ne Frau. „Schau in den Taschen 
deiner Jacke nach!"

„Hab ich doch schon ein dut- 
zendmal..."

„In den Hosentaschen?"
„Ja, denkst du vielleicht, ich 

wäre..?"
„Keine Anzüglichkeiten, wenn 

Ich bitten darf! Guck In den Ta­
schen deines Mantels nach".

„Du weiß doch, daß die zwei 
Manteltaschen durchgescheuert 
sind. Wie oft habe ich dich gebe­
ten..."

„Guck noch mal nach. Auch In 
der Innentasche!"

Ergeben trottete Ich zum Klei­
derständer. fest überzeugt, eine 
hoffnungslose Handlung zu voll­
bringen.

Die Manteltaschen rechts und 
links waren natürlich leer. In der 
Innentasche konnte das Geldröll­
chen unmöglich sein! Die Rubel 
in der Jackentasche waren vor­
handen, und mich wunderte es. 
daß die Diebe so unprofessionell 
ans Werk gegangen waren. Wenn 
schon stehlen, dann gründlich!

Aber, was zum Kuckuck ist 
denn das? In der Hand hielt ich 
die vermaledeiten grünen Schei­
ne. alle bis auf den letzten! Ich 
hatte sie soeben aus der Innenta­
sche des Mantels herausgefischt...

Ich hätte schwören können, 
daß ich das Geld nicht aus einer 
Tasche In die andere verlegt hat­
te. Aber Gerüchte über die Raffi­
nesse der Scheremetjewer Gang­
ster hatten mich ganz und gar 
kopfscheu gemacht.

Der Flug nach Alma-Ata ver­
lief ohne Schwierigkeiten. Und 
nun bin Ich wieder zu Hause und 
habe mein Versprechen vom 30. 
März dieses Jahres — über mei­
ne Relserelebnlsse In den USA 
zu berichten — erfüllt.

ganze intellektuelle und morali­
sche Potential vereinen und mit 
anderen Nationalitäten eng Zu­
sammenarbeiten. »

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligten sich' Partei- und 
Staatsfunktionäre. Vertreter der 
islamischen Geistlichkeit sowie 
der nationalen Kulturzentren In 
Aki m t a

Unser Bild: Während der Kon­
ferenz.

Text und Foto:

Juri WEIDMANN, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Äpfel kommen an 
die Bohranlagen
In gutem Ruf steht in Schew- 

tschenko die Handels- und Auf­
kaufsgenossenschaft ..Aktau", 
deren Tätigkeit auch die Hoffnun­
gen des Stadtexekutlvkomitees 
und der für sie bürgenden Bank 
gerechtfertigt hat. Beide Darle­
hen — 100 000 und 44 000 Ru­
bel — haben die Genossenschf ( 
ler termingemäß und mit entsp. 1 ■ 
chenden Zinsen zurückerstattet. ■ \ 
Diese Genossenschaftler haben 
schon eigene Mittel im Umlauf, 
kauften einen Kühlwagen, einen 
..KamAS“-Wagen und einen Bus. 
Lelchtverderbllöhes Obst und Ge­
müse wird operativ in die Stadt­
transportiert. Der Zweigbetrieb 
.Aktau“ befaßt sich mit der Ver­
arbeitung der Gaben der Natur in 
der ASSR der Tschetschenen und 
Inguschen. Aus dem diesjährigen 
Erntegut werden hier ■Marmela­
den, Konfitüren und Kompotte zu- 
bereiteL.. die ‘dann nach^Schew- i 
tschenko kommen.

Der Genossenschaftsvorsitizende 
D. Kartojew und seine Gesln- 
nunsgenossen haben an Förder­
feldern und Bohranlagen die 
auswärtige Bedienungsform • ein­
geführt. Bei der Hinfahrt bringen 
die Genossenschaftler den Ar-
beltern Wassermelonen, Äpfel. 
Kohl, Kartoffeln und realisieren 
rie dort nach Staatspreisen. \ 
Transport- und Erfassimgskos^if 
übernimmt der auftraggebende 
Betrieb.

Im vorigen Jahr wurden auf 
diese Welse Vitaminerzqugnlsse 
Im Wert von 100 000 Rubel rea­
lisiert, auch in diesem Jahr wird 
der Erlös nicht geringer sein.

Die „Aktau" begnügt sich 
nicht nur mit der Vermittlerrolle. 
Als erste erwiderten die Genos­
senschaftler den Vorschlag des 
Stadtexekutivkomitees, Schläge 
für Melonenkul'turen zu überneh­
men: In diesem Herbst wollen sie 
Wasser- und Zuckermelonen von 
Ihrem ziemlich großen Gemüse­
garten an den Markt liefern. Was 
am wichtigsten ist, die Preise der 
Genossenschaft sind bei ständiger 
hoher Erzeugnlsquali t ä t er­
schwinglich.

(KasTAG)

Neue Etappe 
der Zusammenarbeit

Staatliches Komitee 'für Fern­
sehen und Rundfunk unterzeich­
nete Abkommen mit der Deut­
schen Welle.

Als einen „weiteren Beweis für 
den Erfolg der von M. S. Gor­
batschow eingeleiteten Politik 
des neuen Denkens" hat Alexan­
der Plewako, Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Fernsehen 
und Rundfunk, ein am Dienstag 
unterzeichnetes Abkommen mit 
der Deutschen Welle bezeichnet.

Das Dokument sieht einen Aus­
tausch von Funkprogrammen zu 
Themen von beiderseitigen Inter­
esse (unter anderem Kultur. 
Sport und Freizeitgestaltung) auf 
nichtkommerzieller Basis sowie 
Funkbrücken zwischen Partner­
städten In beiden Ländern und^ 
gemeinsame Musiksendungen vor 
Darüber hinaus bietet das Abkom­
men Möglichkeiten, die Hörer­
schaft 'ln beiden Ländern zu s.tu. 
dleren und Jüngere Mitarbeiter 
der Sender auszutauschen, die da­
bei die Arbeit des Abkommens­
partners besser kennenlernen 
könnten.

Dietrich Weirlch, Intendant 
der Deutschen Welle, der das 
Dokument für die deutsche Seite 
signierte, bezeichnete das Abkom­
men als eine „neue Etappe der 
Zusammenarbeit" zwischen bei­
den Ländern. Er verwies auch 
auf neue funktechnische Möglich­
keiten, die sich aus dem Abkom 
men für beide Seiten ergeben, 
und fügte hinzu, daß auch eine 
Erweiterung der Kooperation Im 
Fernsehbereich konzipiert wor 
den Ist.

(TASS)
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Rußland und Deutschland
Entstehung deutscher Gemeinden in russischen Städten

Deutsche Gelehrte und Künst­
ler. Juristen und Arzte, Baumei­
ster und Bildhauer. Maler und 
Goldschmiede, Bergleute und 

1 Buchdrucker waren in vielen eu­
ropäischen Ländern sehr gefrag­
te Leute. Schon im 12. Jahr­
hundert drangen deutsche Kauf­
leute nach Gotland vor. wo sie 
eine eigene Gemeinde bildeten. 
Von hier aus gelangten sie nach 
Nowgorod am Ilmensee, „wo sie 
bald zu einer starken und ein­
flußreichen Kolonie heranwuch- 
sen und schon 1229 einen Han­
delsvertrag mit den benachbarten 
russischen Tellfünsten schlossen."’ 

Gleiche Interessen der deut- 
sehen Kaufleute veranlaßten sie, 
nach einer Organisation zu su­
chen; eine solche war mit der 
Gründung von hanseatischen Ge­
nossenschaften gefunden. Die 
wichtigsten Punlkte der Hanse 
waren die Kontore In Wisby, 
Birgen und Brügge, der Stahlhof 
In London und der Petershof in 
Nowgorod. Das letztgenannte Kon­
tor wac die älteste deutsche Ko­
lonie auf russischem Boden. Es 
sei vermerkt, daß viele ursprüng­
liche Ausländer aus diesen Ko­
lonien mit der Zeit die russi­
sche Staatsangehörigkeit annah­
men.

Die Regierungszeit Iwans Il'I. 
wurde zur wichtigen Etappe im 
Prozeß der Schaffung eines ein­
heitlichen russischen Reiches. 
Das ist die Periode der Bildung 
des Hauptterritoriums Rußlands, 
der vollständigen Befreiung vom 
tatarischen Joch und der Formie­
rung der politischen Grundlagen 
eines zentralisierten Staates.

Gegen Ende des 15. Jahr­
hunderts hat sich Rußland in ei­
nes der größten Länder Europas 
verwandelt. Allein in der Zelt 
von Mitte des 15. bis Mitte des 
16. Jahrhunderts hat sich die Bo­
denfläche Rußlands auf mehr als 
das 6fache vergrößert. Stürmisch 
wächst die Bevölkerung, was zur 
Festigung der Siedlungen und 
Städte führt, dabei geht der Auf­
stieg der Städte viel schneller 
vor sich, was seinerseits eine ra­
sche Entwicklung des industriel­
len Gewerbes Im Lande bewirkt 

ihat.
Es wird ein adeliges Heer ge­

schaffen. In der Landwirtschaft 
bahnt sich nach und nach die 
feudaladelige Wirtschaftsfüh. 
rung den Weg, die später zum 
Entstehen des Le 1 beigenschafts- 
systems geführt und hemmende 
Wirkung auf die Ökonomik des 
Landes ausgeübt hat.

Die Entwicklung des Gewer­
bes führt zum Entstehen zahlrei­
cher Handwerkereien und Han­
delspunkte, es steigt die Rolle 

"dér Städte. Es entstehen örtliche 
Gebietsmärkte. Bedeutend wächst 
In dieser Zeit der Außenhandel 
Rußlands Es beleben sich seine 
Handelsbeziehungen zu Littau 
Llvonlen. Es wächst der Handel 
mit den tatarischen Chanaten, mit 
Mittelasien und Persien, mit dem 
Kaukasus und der Türkei. Man 
suchte nach Kontakten zu den 
deutschen Landen, dde in der 

hlwicklung des Bergbaus.. zu
jener Zelt (Ende des 15. und An­
fang des 16. Jih. — K. E.) den 
führenden Platz in Europa be­
haupteten. Diese Branche be­
schäftig te über 100 000 
Mann...“2

Iwan III. wird als cder her­
vorragendste Staatsmann seiner 
Zeit bezeichnet, als ein Mann 
großer politischer Initiativen und 
kühner Taten, klug, hartnäckig 
und zugleich äußerst vorsichtig 
und schlau. Er verstand, daß 
Rußland, das infolge der Ver­
wüstungen durch die Horden des 
Khans Batu eine Katastrophe 
erlebte, dank der Herstellung 
von Beziehungen zum Westen 
große Vorteile haben wird.

Er hatte die in Rom erzogene 
griechische Prinzessin Zöe (So­
phie) geheiratet und trat dadurch 
in nähere Beziehungen zu Italien 
und später auch zu Österreich. 
Architekten, Goldschmiede, Gloc­
kengießer, Bergleute. Arz t e 
werden um diese Zeit nach Ruß­
land gerufen (größtenteils aus 
Italien). ,jlm Jahre 1482 bat Iwam 
III. den König Mathias Korvlnus 
von Ungarn, ihm sachkundige 
Bergleute zu schicken, sowohl 
um Erze zu suchen als auch aus 
dem Erze Metalle herzustellen."3

Mit dem 16. Jahrhundert be­
ginnt Rußland den .Angriff auf 
die Steppe", ein allmähliches Vor­
dringen nach dem Süden. Mitte 
des 16. Jahrhunderts entreißt 
Moskau den Tataren Kasan und 
Astrachan und sichert sich da­
mit den ganzen Handelsweg 
auf der Wolga mit dem Aus­
gang zum Kaspischen Meer. Ei­
nen bedeutenden Machtz u - 
wachs brachte au c h die 
Gewinnung Westsibi­
riens. Die andauernden Kriege um 
den Zugang zur Ostsee blieben 
Jedoch erfolglos.

Ende des 16. — Anfang des 
17. Jahrhunderts dehnt das Rus­
sische Reich seine Macht über 
den westlichen Teil der Ukraine 
mit Kiew aus und dringt im Sü­
den bis zum Asowschen Meer 
vor.

ilm 16. Jahrhundert zählte das 
Russische Reich 9—10 Millionen 
Menschen, welche eine Fläche 
von 5,5 Millionen Quadratkilome­
ter bewohnten. Das Territorium 
war Jedoch nicht gleichmäßig be­
siedelt. Dichter bevölkert waren 
die Gebiete nördlich des Flusses 
Oka, bei Nowgorod und Pskow. 
Es begann, die Besiedelung und 
die wirtschaftliche Nutzbarma­
chung des Territoriums südlich 
der Oka (des ..Wilden Feldes" 
— ,J)lkoje Pole"), des Wolgage­
biets und Westsibiriens.

Im Jahr 1551 schickte Iwan 
IV. Grosny (1533—1584) den

(Schluß. Anfang Nrn. 84. 111. 
120) 

früher angeworbenen Agenten 
Schlitte in die deutschen Lan­

de, um dort „Handwerker, Tech­
niker aller Art, Gelehrte und Ge­
werbetreibende für den russi­
schen Dienst anzuwebben. Schlit­
te veranlaßte 123 Personen, die 
Reise nach Rußland anzutreten, 
eie sind aber in Lübeck aufge­
halten worden... Darunter werden 
angeführt 4 Arzte, 4 Apotheker, 
eine große Zahl Chirurgen und 
Unterärzte, einige Theologen. 
Rechtsgelehrte und Staatskundi­
ge, welche die Jungen Russen Im 
Lateinischen, In den Kirchenge­
bräuchen und guten Sitten unter­
weisen sollten. Architekten, Zim­
merleute und einige zum Bau 
von Grenzfestungen gegen die 
Tataren zu brauchende Kriegs­
baumelster, Berg wer ksverständl- 
§e. Steinmetzen, Bnunnenmelster,

lockengleßer, Goldschml e d e, 
Waffenschmiede, Panzermacher, 
Glaser, Papiermacher, Uhrma­
cher usw. Berücksichtigt man, 
daß der Agent Schlitte sich wahr­
scheinlich an eine Instruktion bei 
der Auswahl von Spezialisten ge­
halten habe, so erscheint uns 
dieselbe gewissermaßen als ein 
wichtiger Teil eines Regierungs- 
Programms. durch welche so 
mannigfaltigen Bedürfnissen im 
Reiche abgeholfen werden soll­
te."4

Auch Milltärfachleute wurden 
zur Zelt Iwans IV. ins Land geru. 
fen. Diese sowie die nicht weni­
gen nach Rußland verschleppten 
Livländer brauchte er vor allem 
zum Dienst als Oprltsclmlki. Uns 
sind die Namen der Deutschen 
Taube und Kruse erhaltengeblie­
ben.5

Lm Jahre 1576 baute man in 
Moskau eine evangelische Kir­
che, und das nicht von unge­
fähr, denn in dasselbe Jahr fällt 
auch die Gründung der Evange­
lisch-lutherischen St.-Michael-Ge­
meinde in Moskau. Diese Ge­
meinde, auch Nemezkaja oder 
Deutsche Sloboda genannt, grün­
deten die „unter den lockenden 
Privilegien aus dem Auslan­
de... eingewanderten Künstler 
und Handwerker."6

Die alle evangelische Kirche in Tiflis 
(nach einer Zeichnung);

im Hof eines Klosters (nach der Zeichnung 
A. Lehmanns).

Es waren natürlich nicht lauter 
Deutsche, die diese Vorstadt be­
wohnten. Darunter gab es Vertre­
ter verschiedener europäischer 
Völker: ItaUener, Engländer. 
Schweden, Holländer. Franzosen, 
Ungarn. Die Mehrzahl aber war 
deutscher Abstammung, was für 
die Benennung der Siedlung ent­
scheidend war.

Diese Fachleute lebten aber 
abgeschieden von ihren russi­
schen Standesgenossen (well die 
letzteren unter weniger günsti­
gen Verhältnissen arbeiteten als 
die Fremden), und deshalb konn­
ten sich die Einheimischen die 
Kunstgriffe der Gewerbe. die 
Kenntnisse und die Arbeitsweise 
der Ausländer nur in geringem 
Maße aneignen.

Beinahe alle Umsiedler wunden 
zu russischen Staatsangehörigen. 
Sie nahmen maßgebend Anteil 
am wirtschaftlichen und sozialen 
Leben des neuen Heimatlandes, 
waren nicht selten tonangebend in 
der Entwicklung der Kunst, der 
Wissenschaft und des Schrift­
tums.

In dieser Sloboda kam der Jun­
ge Peter 1. erstmalig mit einem 
Stück westeuropäischer Kultur 
In Berührung. Dort erhielt er sel- 
men ersten Unterricht in verschie­
denen Handfertigkeiten, und, wie 
der Historiker A. Luther schreibt, 
eben dort half ihm der Holländer 
Tlmmermann sein erstes Segel­
boot bauen.7

An der Schwelle des 17. Jahr­
hunderts verschärften sich die Ge- 
sefllschaftswldersprüche, hervor- 
Serufen durch die Verstärkung 

er feudalen Ausbeutung (Ein­
führung der Leibeigenschaft) der 
breiten werktätigen Massen. 
Schon 1591 bemerkte der engli­
sche Reisende D. Fleischer, der 
mit dem Leben Rußlands gut be­
kannt war, die politischen Ver­
hältnisse lm Russischen Reich hät­
ten sich äußerst verschärft, und 
es seien große soziale Erschütte­
rungen unvermeidlich.8

Die Innenpolitische Lage ver­
schlimmerte sich durch die gewal­
tige Naturkatastrophe—den Hun. 
ger, der 1601 — 1603 viele Ge­
genden des Russischen Reiches 
heimgesucht hatte. Ei verbreite­
te sich in dieser Zett die passive 
Form des antlfeudalen Kampfes 
— die Flucht der Bauern von 
den Gutbesitzern hauptsächlich 
lm die Südukraine. Auch inner­
halb der regierenden Schicht ent­
standen Widersprüche.

Davon zeugt die Tatsache, daß 
steh in der Anfangsetappe des 
Bauernkrieges mit Iwan Bolotni­
kow an der Spitze der Aufständi­
schen außer den Kosaken, Bauern 
und der Stadtarmut auch ein 
Teil des Adels angeschlossen hat­

te. nämlich die Adligen der süd­
lichen UJesde des Russischen Rei­
ches.

„Das Reich war In einen anar­
chistischen Zustand geraten, wo 
Innere Kämpfe, blutige Zwiste 
ausgetragen wurden"8, schrieb 
Gottlieb Beratz. Einer nach dem 
anderen bestiegen den russischen 
Thron Pseudo-Demetrius (1605 
—1606). Wassili Iwanowitsch 
Schuiski (1606—1610) und 
Michail Fjodorowitsch Romanow 
(1613—1645).

In diesen stürmischen Jahren 
hatten die Regenten offensicht­
lich wenig Zeit, sich mit Wirt­
schaftsfragen zu beschäftigen.

Die Erhebung des russischen 
Volkes gegen die polnischen Er­
oberer wunde auch gegen alle sich 
lm Staat befindlichen Ausländer 
gerichtet. Unzufrieden waren 
nicht nur die um diese Zelt stark 
ausgebeuteten Volksmassen, son­
dern auch der russische Adel und 
die Geistlichkeit, denn Pseudo- 
Demetrius betrieb eine rußland- 
feindliche Politik, Indem er die 
nationalen Sitten und Gebräuche 
sowie die Religion mißachtete 
und überall der polnischen Kul­
tur den Vorzug gewährte.

So ist es z. B. in den Kämpfen 
zwischen Polen und Russen zur 
Auflösung der deutschen Ge­
meinde bei Moskau gekommen, 
die, wie wir bereits wissen, in 
der Regierungszelt des Zaren 
Iwan IV. Grosny entstanden war. 
Ihre Neugründung erfolgte erst 
um die Mitte des 17. Jahrhun­
derts auf Befehl des Zaren 
Alexey MlchaMowltsch (1645 — 
1676). Auch dieser Herrscher 
hatte, um die „recht mannigfal­
tigen Bedürfnisse" des Landes zu 
befriedigen, einen Oberst, Niko­
laus von Staden, beauftragt, 
„1ns Ausland zu reisen und dort 
Bergleute... anzuwerben..."

Nicht von ungefähr warb der 
Zar Bergleute an — die Ent­
wicklung der Industrie war ei­
nes der aktuellsten Probleme des 
Jungen Staates. Es entstanden 
Eisengußfabriken, Glashütten, Ei­
senwaren- und Werkzeugfabriken, 
Seilereien, Pulver- und Papier­

mühlen, Waffenfabriken, auch 
Tuch-, Leinwand- und Leder­
fabriken, Salzsiedereien. Buch- 
druakereâen und Apotheken. In 
diese Zeit fällt auch die Grün­
dung von deutschen Vororten in 
vielen anderen Städten (Nowgo­
rod. Pskow, Kasan u.a.).

Wenn der Zar Alexev Mlchai- 
lowltsch sich auch große Ver­
dienste um die russische Indu­
strie erworben hat, „so treten 
doch dieselben weit hinter dem 
zurück, was sein Sohn und Nach­
folger, Peter der Große, der 
Schöpfer des modernen Rußlands, 
in dieser Beziehung leistete, 
schrieb ihm Jahr 1871 der Ge­
schichtsschreiber Friedrich Matt­
häi. Die eminente Kraft dieses 
Monarchen macht sich in allen 
Zweigen der Staatswlrtschaft in 
wohltuender Welse fühlbar, und 
seinem Streben, Rußland auf das 
Niveau der übrigen Staaten Eu­
ropas zu heben, dankt dieses 
Land eine Menge von Institutio­
nen, die bis auf den heutigen 
Tag noch Geltung haben und die 
wesentlich dazu beitragen, auch 
In Bezug auf die Industrie för­
dernd und belebend zu wirken.

Vorzugsweise lenkte Peter der 
Große seine Aufmerksamkeit dar­
auf, die Arbeit in Rußland da­
durch zu organisieren, daß er die 
Interessen des Arbelteretandes 
nach Kräften förderte, geschickte 
Lehrmeister ins Land rief und 
bürgertlche Stadtmagistrate er­
richtete, deren Aufgabe vorzugs­
weise darin bestand, Ordnung in 
die städtischen Gewerbever­
hältnisse zu bringen".10

Natürlich kam der spätere gro­
ße Reformator nicht von unge­
fähr auf den Gedanken, vor al­
lem die städtischen Gewerbever­
hältnisse einzuordnen. Diese Maß­
nahmen wurden durch die ge­
samte Entwicklung Rußlands in 
den letzten Jahrzehnten vor Pe­
ters I. Reglerungszelt vorbereitet. 
Demnach hat also „der geniale 
Begründer des modernen Ruß­
lands", so der schon zitierte Histo­
riker Gottlieb Beratz, „keine neu­
en Richtungen angebahnt, son­
dern nur längst Begonnenes fort­
gesetzt, aber mit der ihm eigenen 
Energie, die ihn über seine Vor­
gänger weit emporhob".”

Das Hauptbestreben Peters I. 
galt der Überwindung der ökono­
mischen, militärischen und kul­
turellen Rückständigkeit Ruß­
lands. 1697 —1699 reiste er mit 
seiner Großen Gesandschaft (dar­
unter die Großen Gesandten 
Franz Lefort und Fjodor Golowin, 
Peter I. selbst incognito als 
Pjotr Michailow) nach den 
deutschen Landen, England, Hol­
land, Österreich, um Verbündete 
für Rußland lm Kampf gegen die 

Ottoman Ische Porta zu gewinnen, 
„den Schiffbau zu studieren und 
sich mit der Ökonomischen Ent­
wicklung In diesen Ländern ver­
traut zu machen". Große Auf­
merksamkeit schenkte er der Ent­
wicklung des Bergbaus und des 
Manufakturwesens sowie des Au­
ßenhandels. Er baute die erste 
russische Hochseeflotte. Da 
qualifizierte Fachkräfte lm Land 
fehlten, warb Peter I. zahlreiche 
fremde Spezialisten an, auch Heß 
er Junge Russen Im Ausland In 
verschiedenen Berufen, besonders 
lm Schiffbau, ausbilden.

1703 beginnt Peter I. mit dem 
Bau einer Festung, der späteren 
Zarenresidenz auf der Hasen-In- 
sel (JeninIsaarl), welche den 
Schweden entrissen worden war.

Der russische Zar war sich des­
sen gut bewußt, daß die großen 
Ziele, welche die Zelt dem Staat 
stellte, nicht ohne sachkundige 
Männer zu verwirklichen waren.

Am 16. April 1702 verab­
schiedete Peter I. ein Manifest, 
(o BU3oae HHoerpaHue® a Poccmo, 
c-b oöemanneMT» hmt> cboöoaw ee- 
aepoHcnoBcaaHHH) 12 
In dem er allen Einwanderern, 
die in russische Dienste zu treten 
gedachten, freie „Ausübung Ihres 
öffentlichen und häuslichen Got­
tesdienstes" zusicherte. Diese 
Einladung kam zur günstigen Zelt 
und enthielt eine sehr wichtige 
Freiheit, die des Glaubensbe­
kenntnisses. Man erinnere sich 
daran, daß zu Jener Zeit die In­
quisition noch in so manchem 
Land ihr Unwesen trieb.

„Als gebetene Gäste und nicht 
als Eindringlinge kamen die 
Fremden nach Rußland, unter ih­
nen sehr viel Militärs und Seeleu­
te, Ärzte und Apotheker. Inge­
nieure und Bodentechniker. Kauf­
leute, Handwerker, später auch 
•Künstler und Architekten.

Unter den Männern, die der 
Zar schon 1698 in Holland in 
seinen Dienst genommen, befand 
sich der aus Norwegen gebürtlgte 
Vizeadmiral Cornelius Gruys 
(sprich: Kreuz). Er war die See­
le und der eigentliche Begrün­
der der russischen Seemacht".13

1710 ist das Gründungsjahr 
der St.-iPetri-Gemeinde in Pe­
tersburg. Darüber hinaus war Pe­
ter I. gezwungen, das „Amt des 
Superintendanten aller evange­
lisch-lutherischen Kirchen Ruß­
lands" zu bilden, well nach der 
Verbreitung des Manifeste des 
Zaren der Zustrom von Auslän­
dern, nämlich der Protestanten, 
ins Land zunahm.

Els sei hier vermerkt, daß 
St. Petersburg schon seit der 
Gründungszelt eine multinationa­
le Stadt gewesen war. Außer den 
Russen siedelten dort Deut­
sche, Polen, Finnen, Schweden, 
Esten, Franzosen. Belorussen, 
Letten, Engländer. Tataren, Uk­
rainer, Litauer..14

Eine weitere deutsche Gemein­
de entstand in Saratow. Ihre 
Gründung geschah lm Jahr 1764. 
nachdem eine Gruppe Ersteinwan­
derer von den Wolgakolonisten, 
103 Familien an der Zahl, unter 
der Leitung von Kapitän Paykul 
und Kornett Rehbinder hier die 
„Nemezkaja Sloboda" anlegten 
(heute die Klrowstraße).

In Kiew gab es auch seit län­
gerer Zelt eine „sehr angesehene 
deutsche Gemeinde". „Im Kauf­
mannsstand. in der dortigen Ge­
lehntenwelt waren die Deutschen 
allzeit stark vertreten... Die Ge­
meinde unterhält mehrere Schu­
len. hat eine große Bücherei und 
sorgt treu für ihre Armen...

Nächst Kiew war auch die 
.deutsche Gemeinde in Shitomlr 
recht empongeblüht..."15

Seit dem Jahr 1803 beginnt 
die Ansiedlung von Ausländern 
bei Odessa. Die Umsiedler waren 
meist Schwaben und kamen aus 
Württemberg.

Odessa zählte zu Beginn des 
19. Jahrhunderts (1803) 4 000 
Einwohner und ähnelte ..mehr ei­
nem Dorf als einer Stadt... Nie­
drige Häuschen, meist mit Rohr 
gedeckt, und Endhütten (Semljan- 
ken) waren zerstreut auf einem 
ziemlich großen Raume erbaut", 
schrieb Konrad Keller. „Odessa 
sollte eine Handelsstadt sein, hat­
te aber keine Handelsfirmen und 
keine Warenlager. Odessa sollte 
als Stadt Blldungsanstalten ha­
ben, aber davon war noch keine 
Spur vorhanden."16

Ihr Aufleben und ihre Ent­
wicklung verdankt diese Stadt 
Armand Emmanuel Herzog von 
Richelieu, dem damaligen Gou­
verneur und späteren (seit 1805) 
Generalgouverneur von Neuruß­
land.

Während seiner elfjährigen 
Tätigkeit in Neurußland ist es die­
sem Mann gelungen. Größtmög­
liches zu leisten: Er baute einen 
Hafen, gründete Schulen, rich­
tete Krankenhäuser und Armen­

herbergen ein, entwickelte den 
Markthandel. Seine Phantasie 
beschäftigten auch Gedanken, In 
der Stadt Gärten anzulegen, ein 
Theater zu errichten. Um seine 
breitangelegten Pläne beim Aus­
bau der Stadt zu verwirklichen, 
fehlte es ihm Jedoch an den nö­
tigen Kräften

./Um diesem Notstand abzu­
helfen. schrieb Richelieu an den 
Handeisminister Rumjanzew und 
bat, Ihm Handwerker aus Pe­
tersburg zu senden. Den 14. Mai 
1803 antwortet Rumjanzew: Uh­
ren Bericht, in welchem Sie den 
außerordentlichen Mangel an 
Handwerkern In Odessa beschrei­
ben, habe ich dem Kaiser vorge­
legt, und mit Einwilligung Sei­
ner Majestät werde Ich In diesen 
Tagen einen Tischler. der 
zwei oder drei Gehil­
fen mit sich nimmt, ei­
nen Bäcker mH einem Gehilfen 
und einen Schlosser mit einem 
Gehilfen nach Odessa senden*.

Daraus kann man ersehen, wie 
gering die Zahl der Handwerker 
damals in Odessa war", bemerkt 
Keller. „Als Richelieu nach 
Odessa kam, mußte er sich ein 
Dutzend einfacher Stühle aus 
Cherson verschreiben, well In 
Odessa keine zu bekommen wa­
ren. Aber bald sollte dem Hand­
werkmangel abgeholfen werden. 
Lm Jahre 1804 kam ein großer 
Transport deutscher Auswande­
rer, unter denen sich eine bedeu­
tende Anzahl Handwerker befand. 
Diese kamen Richelieu gelegen, 
weil er Ihrer sehr bedurfte. Der 
Herzog veranlaßte dieselben, 
älch ganz in Odessa niederzu­
lassen. Auf diese Welse entstand 
die deutsche Handwerkerkolonie 
in Odessa, welche anfangs aus 42 
Familien bestand..."17

„Jede russische Stadt von ei­
nem Umfang hat eine deutsche 
Kolonie In ihrer Mitte aqfzuwel 
sen", schrieb 1884 der Historiker 
Heinrich Mayer von Waldeck. 
„Die größte und berühmteste 
dieser deutschen Kolonien ist die 
der Hauptstadt und Residenz des 
Reichs. St. Petersburgs. Alle 
übrigen, die deutschen Kolonien 
von Moskau, Charkow. Kiew, 
Kasan, Odessa usw. sind mehr 
oder weniger verkleinerte Abbll. 
der der großen deutschen Haupt- 
Kolonie an der Newa..."18

Weitere deutsche Gemeinden in 
den russischen Städten entstanden 
um die Wende des 19. Jahrhun­
derts in Sibirien: lm Jahr 1920 
waren in Omsk 1 983 Deutsche an­
sässig. In dem nur 9 415 Einwoh­
ner zählenden Slawgorod lebten 
982 und in Tara 70 Deutsche. 
1924 zählte Pawlodar, ein kleines 
Provtnzstädtchen in der kasachi­
schen Steppe, 285 deutsche Ein­
wohner.

Unsere einheimischen Kultur­
historiker und Publizisten wer­
den nicht müde zu wiederholen, 
die Geschichte der Deutschen in 
der UdSSR zähle nur etwas mehr 
als zwei Jahrhunderte. Hoffent­
lich ist der Leser nach der Lek­
türe dieser Aufzeichnungen zu 
einer anderen Erkenntnis gekom­
men und zwar, daß die Wurzeln 
der Rußlanddeutschen viel tiefer 
greifen und man mit einer Ge­
schichte von etlichen Jahrhunder­
ten zu rechnen hat.

Dieser Geschichte zu geden­
ken, sie zu bereichern, ist die 
Ehrenpflicht der Erben der ein­
stigen deutschen Ersteinwanderer. 
Den Beitrag der Rußlanddeut­
schen zum Werden und Wachsen 
des russischen Staates totzu- 
schweâgen oder auch zu ver­
schweigen, was bis heute noch, 
auch in der Zeit der Glasnost, ge­
schieht, ist ein moralisches Ver­
brechen nicht nur gegenüber den 
Rußlanddeutschen, sondern vor 
allem gegenüber dem gesamten 
Sowjetvolk, und nicht zuletzt 
gegenüber dem eigenen Gewis­
sen. Das Ziel dieser Skizzen ist, 
an diese Geschichte zu erinnern 
und somit einen weiteren weißen 
Fleck in der Geschichte Rußlands 
sowie den deutsch-russischen Be­
ziehungen zu überbrücken.
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Panorama
„Mit sofortiger Wirkung“

Bewaffneten Kampf Pretoria überprüft Slcherheitsgesetze

Der Afrikanische Natlonalkon- 
greß (ANC) von Südafrika hat 
die ..Suspendierung aller be­
waffneten Aktionen mit soforti­
ger Wirkung" angekündigt. Das 
geht aus dem am Dienstag ver­
öffentlichten Kommunique über 
die 15stündtgen Gespräche vom 
Montag zwischen Vertretern der 
südafrikanischen Regierung un­
ter Präsident Frederlk de Klerk 
und des ANC mit Vizepräsident 
Nelson Mandela an der Spitze 
In Pretoria hervor.

Als Ergebnis dieser Gesprä­
che. so heißt es In dem Papier, 
werde es keine bewaffneten Ak­
tionen oder Ähnliches von Selten 
des ANC und seines militärischen 
Flügels, der Umkhonto we Stzwe 
(Speer des Volkes), mehr geben 
Als Gegenleistung will die Re­
gierung die scharfen BesUmmun- 
gen des Gesetzes über die 
Innere Sicherheit ..überprüfen"

Diesen 7 Kilogramm schweren 
Pilz hat Sonja Bergamin. Einwoh­
nerin von Lensereide (Schweiz), 
gefunden.

Foto: TASS

Wirtschaftsboykott 
gegen Aggressor 

Gegen Irak sind am Montag 
von Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen weltweit verbindliche 
Wirtschaftssanktionen verhängt 
worden. Als Reaktion auf die 
fortdauernde Okkupation Ku­
weits durch das Hussein-Regime 
beschloß das für die Friedenssi­
cherung zuständige UNO-Greml- 
um. sämtliche Handels- und Fi­
nanzbeziehungen mit Irak sowie 
mit dem In Kuweit eingesetzten 
Marionettenregime zu untersa­
gen.

Der von den USA eingebrachte 
Embargoplan, der nunmehr ent­
sprechend der UNO-Charta für 
alle Mitgliedstaaten der Weltor­
ganisation verbindlich Ist. ver­
langt von privaten wie staatli­
chen Unternehmen, sämtliche Ge­
schäftskontakte mit Irak bis auf 
weiteres einzustellen, bestehen­
de Verträge einzufrieren und vor­
erst auch keine weiteren Abma­
chungen über künftige geschäftli­
che Aktivitäten zu treffen.

Dem 15 Mitgliedstaaten umfas­
senden Sicherheitsrat wird die 
Verpflichtung auferlegt. ..die 
Souveränität. Unabhängigkeit 
und territoriale Integrität Ku­
weits zu gewährleisten" und "die 
Invasion und Okkupation Ku­
weits durch Irak zu beenden".

Praktisch fordert die Resolu­
tion zunächst vor allem von der 
Türkei und von Saudiarabien 
konkrete Sanktionsschritte gegen 
Irak.

Zauberstoff Papier
600 Jahre Papier in 

Deutschland

Es ist der wichtigste Kultur­
träger der Menschheit — und 
doch ein Stoff, mit dem tagtäglich 
jedermann so achtlos umgeht, 
als sei er wertlos: Papier ist 
ebenso geduldig und nebensäch­
lich wie unersetzlich. In Deutsch­
land kennt man es erst seit 600 
Jahren, als der Nürnberger Ul- 
man Stromer es buchstäblich aus 
der Taufe hob. indem er ..Papier 
schöpfte". 1390 gründete er In 
Nürnberg die erste Papiermühle 
In Deutschland. Jetzt wurde 
„zu Ehren" des Papiers 
und zum 600. Jubiläum eine gro­
ße kulturhistorische Ausstellung 
auf Schloß Faber-Castell in Stein 
bei Nürnberg eröffnet: ..Zauber­
stoff Papier".

Am Anfang „schrieb" der 
Mensch auf Felswände. Rinden­
stücke. auf Papyrus und Perga­
ment. bis das Papier erfunden 
wurde und aus China über die 
..Seidenstraße" nach Italien ge­
langte. Auch In der mitteleuro­
päischen Handelsmetropole Nürn­
berg griff man die neue Idee auf. 
zermalmte in den Papier- oder 
Hadermühlen Lumpen und 
schöpfte aus dem wässrigen Brei 
das erste Papier. Dies führt die 
Ausstellung In historischen Dar­
stellungen und Illustrationen, mit 
Mddellen und überlieferten Ge­
rätschaften vor. Sie zeigt auch 
die für die Datierung wichtigen 
sehr kunstvollen und charakteri­
stischen Wasserzeichen des Pa­
piers.

Wie das Papier genutzt wur­
de. demonstriert der Exkurs über 
„Die Kunst des Schreibens", au­
genfällig gemacht mit kostbaren 
Miniaturen und Handschriften, 
kolorierten Initialen und asiati­
schen Kalligraphien, aber auch 
mit den klassischen Schreibuten­
silien von der Feder bis zum Pin­
sel. vom Stift bis zum Füllfeder­
halter. Vom beschriebenen Blatt 
war es nur ein kleiner, aber fol­
genschwerer Schritt zum bedruck­

nach denen in Jüngster Vergan­
genheit viele ANC-Mitglleder un­
ter dem Vorwand der Vorberei­
tung einer Verschwörung verhaf­
tet worden waren. Beide Selten 
haben sich Agenturberichten zu­
folge ferner darauf geeinigt. Plä- 
ne für die Freilassung der politi­
schen Gefangenen auszuarbeiten, 
deren Zahl vom ANC auf 3 000 
geschätzt wird, sowie einigen der 
20 000 Im Exil lebenden Südafri­
kaner Straffreiheit zu gewähren 
und die Heimkehr zu erlauben.

Ziel der Gespräche zwischen 
der Regierung in Pretoria und 
dem ANC ist es. die letzten Hin­
dernisse auf dem Weg zu Ver­
handlungen über eine neue Ver­
fassung und damit über die Ab­
schaffung der Apartheid zu be­
seitigen. Der ANC hat insgesamt 
29 Jahre lang den bewaffneten 
Kampf gegen das Apartheldregi­
me geführt

Preisauftrieb und
I Versorgungslücken

..Es gibt keinen Zucker, keine । 
Waschmittel, keine Milch, keine 
Wurstwaren, keinen Kaffee." So 
beschreiben die ..Sofioter Nach­
richten" die aktuelle Lage in 
Bulgarien. Flaschenbier ist seit 
dem Wochenende um das Doppel­
te teurer. Die Preise für Gemüse­
konserven sind um das Zwei- bis 
Dreifache angöhoben worden. Auf 
diesem Niveau Liegen auch die 
Preise für frisches Obst und Ge­
müse im Vergleich zum Vorjahr 
Zwei bis drei Mal mehr muß man 
Jetzt für Schokolade, Pralinen. 
Kuchen, Kekse und anderes Ge­
bäck bezahlen. Das sind einige 
Beispiele für den Preisauftrieb in 
Bulgarien, der mit wachsenden 
Versorgungslücken, einhergeht.

Offizielle Statistiken über das 
erste Halbjahr 1990 sagen aus. 
daß der Einzelhandelsumsatz Im 
Vergleich zum Vorjahr dennoch 
um zwei Milliarden Lewa gestie­
gen ist — allerdings aufgrund 
einer inzwischen mehr als zehn- 
prozentigen Inflationsrate. Und da 
sind die Preise auf den um sich 
greifenden Schwarzmärkten nicht 
berücksichtigt. Dort wird Kaffee 
für 80 bis 85 Lewa statt wie frü­
her zu 36 Lewa pro Kilo in den 
Geschäften angeboten. Mit Beginn 
dieses Monats sind auch Russe 
und Blagoewgrad dem Beispiel 
anderer Städte zur teilweisen Ra­
tionierung des Grundbedarfs ge­
folgt. Jetzt gibt es dort gegen 
Kupons pro Kopf und Monat ein 
Kilogramm Zucker, zwei Liter 
Speiseöl sowie zwei Stück Seife 
und ein halbes Kilo Waschpulver.

Die Produktion liegt seit Jah­
resbeginn um etwa 3,5 Milliarden 
Lewa unter der im gleichen Zeit­
raum 1989. Das ist ein Rück­
gang von fast zehn Prozent Das 
bulgarische Fernsehen ging Ge­
rüchten nach, daß angeblich die 
Lager des Großhandels in Erwar­
tung weiterer Preiserhöhungen 
voll seien. Zu sehen waren Je­
doch nur leere Hallen, In denen 
sonst Kühlschränke. Waschma­
schinen und andere Haushaltsge­
räte standen. In Wirklichkeit ha­
ben die Betriebe nicht genügend 
Material und Zulieferteile, viele 
Endprodukte gelangen über dunk­
le Kanäle statt auf den ‘Laden­
tisch in die > Hände von Schwarz­
händlern.

ten Papier, den Johannes Guten­
berg erstmals im 15. Jahrhundert 
in Mainz mit beweglichen Let­
tern vollzog. Neben schönen 
Exemplaren der Gutenberg-Bibel 
präsentiert die Ausstellung auch 
Holzschnitte und Kupferstiche so­
wie alle vorstellbaren druckgra­
fischen Techniken bis hin zum 
modernen Hoch-, Tief- und Flach­
druck.

Den höchst profanen Verwen­
dungszwecken des Papiers spürt 
die Papier-Schau mit Exponaten 
nach, die vom Taschentuch bis 
zum Toilettenpapier. vom Set 
zur Serviette, vom Tischtuch bis 
zum Kuvert reichen. Und wo Pa­
pier nicht nur verwendet, son­
dern auch verschwendet wird, 
feiert die Verpackungsindustrie 
mit Schachteln und Kisten. Map­
pen und Tüten, Etuis und Kar­
tons Triumphe. Doch von Karton 
in allerlei Varianten. Valeurs 
und Schattierungen ist man in 
der Ausstellung sowieso dauernd 
umgeben; denn sinnigerweise 
stützt sich die Ausstellungsarcbl- 
tektur der Kojen und Stellwände 
nur auf gepreßtes, gepapptes und 
gewelltes Papier.

Daß Papier nicht nur als Bild- 
träger der Kunst dient, sondern 
selbst zum künstlerischen Mate­
rial werden kann, zeigen Arbei­
ten von Beyus und Verpackungs­
künstler Christo ebenso wie Wer­
ke von Ellsworth Kelly und Ken­
neth Noland. Doch damit nicht 
genug, zieren den Park des 
Schlosses großformatige Papier­
buchstaben. die sich auf hohen 
Stangen im Winde drehen. Und 
die Aktion „Papiermusik" führt 
Papier als ..Instrument" vor: ge­
rissen. geschüttelt, zerknüllt pnd 
explosionsartig gespannt nervt 
ein akustischer ..Papierkrieg" 
den Besucher.

F. J. BRODER 
(DaD)

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Wirtschaften und Geld verdienen!
Im Gebiet Dshambul trafen 

unlängst zum zwölften Mal jun­
ge Enthusiasten aus den Schü­
lerarbeitsvereinigungen zusam­
men. Unter ihnen waren auch 
Vertreter der Schülerproduk­
tionsbrigade aus dem Rayon 
Arykbalyk, Gebiet Koktschetaw.

In diesem Sommer sind hier 
elf Schülerproduktionsbrigaden 
am Werk, die mit den Agrarbe­
trieben Wirtschaftsverträge ab­
geschlossen haben. Die Jungen 
und Mädchen, die sich für Bau­
ernarbeit interessieren und sich 
in Zukunst als Farmer vorstel­
len, lernen hier in vollem Ernst 
arbeiten, rationell und sparsam 
wirtschaften. Für sie hat man ei­
nen theoretischen Vorberei­
tungskursus „Wirtschaftsfüh­
rung“ organisiert, den sie mit 
Fleiß besuchen.

Die Pioniere dieses neuen 
Unternehmens sind die Ober­
schüler aus dem Sowchos 
„Imantawski“. Unter Anleitung 
ihrer Pädagogen haben sie mit 
dem Sowchos einen Wirtschafts­
vertrag für fünf Jahre abge­
schlossen. Der Sowchos stellte 
den angehenden Landwirten 387 
Hektar Land, drei Verwaltungs­
räume. vier Traktoren bereit. 
Im Vertrag wurden auch gleich 
die gegenseitigen Verpflich­
tungen und Rechten vermerkt: 
Der Sowchos muß rechtzeitig 
die Kredite für den Samen-, 
Brennstoff- und Düngemittelan­
kauf gewähren und der Schü­
lerproduktionsbrigade einen ge­
schulten Agronomen zuteilen. 
Was die Rechte betrifft, so steht 
es im Vertrag auch ganz deut­
lich, daß die Leistung die Briga­
demitglieder nicht für andere 
Arbeiten im Sowchos ablenken

darf, wie früher. Darüber ent­
scheidet jetzt nur der Schüler 
rat.

Der Sowchos seinerseits be­
auftragt die Brigade, ihm sound­
soviel Erzeugnisse zu liefern, er 
setzt auch den Preis für eine De­
zitonne der jeweiligen Kultur 
fest. Im vorigen Jahr hatten die 
Schüler 3 760 Dezitonnen Wei­
zen und nur etwas weniger Ger­
ste, Kartoffeln und Stroh zu lie­
fern. Für die gesamte Produk­

tion stellte der Sowchos ihnen 
eine Kreditsumme von über 
53 000 Rubel bereit.

Diè Schüler verrichteten ih­
re Arbeit gut, sie handelten 
wirtschaftlich und verantwort­
lich, fühlten sich aber zugleich 
von jeglichem Druck frei. Das 
Jahr war aber nicht erntereich, 
wegen der Dürre natürlich. 
Trotzalledem war die Ernte hö­
her, als rnan erwartet hatte. Der

Reingewinn war fast 10 000 Ru­
bel höher als geplant.

Laut Vertrag konnten die Ju­
gendlichen 13 500 Rubel unter 
sich verteilen. Aber der Schü­
lerrat beschloß, mit dem Geld 
anders umzugehen. Die Hälfte 
des Reingewinns wurde wirk­
lich verteilt, 900 Rubel aber 
schenkte man der Schule zum 
Ankauf von Möbeln und An 
schauungsmitteln. Den Rest be­
ließ man auf dem Konto der 
Brigade im Sowchos, als „Si 
cherheitsvorrat“ für die Nach­
folger. Für dieses Geld hat die 
Brigade in diesem Jahr einen 
neuen Traktor gekauft, der nun 
Eigentum der Brigade ist.

Den Verdienst verte i 11 e 
der Brigaderat gemäß der 
persönlichen Beisteuer je­
des Schülers. So erhiel­
ten Wassili Gudesenko und 
Eduard Steinmetz etwa 1 000 
Rubel bei einem Durchschnitts­
gehalt der übrigen Mitglieder 
von etwa 500 Rubel. Diese Bri­
gade war unter allen ähnlichen 
Schülervereinigungen der Re­
publik die zweitbeste.

Aber der Sommer ist nicht 
allein dazu da, um Geld zu ver­
dienen und sich etwas zu lei­
sten — ein Fahrrad oder einen 
Kassettenrecorder —, sond e r n 
auch, um sich zu erholen! Sind 
es ja schließlich die schönen 
langen Sommerferien! Der Sow­
chos hat auch dafür gesorgt, 
daß die Jugendlichen sich gut 
erholen, Sport treiben und nach 
der Arbeit entspannen können, 
— die Wohnräume und die Kan­
tine sind mit einem schönen 
Blumengarten umgeben; weiter 
im Hof hat man einen Sport­
platz eingerichtet.

Viktor TAG

Wie beginnt em

Sommer f erientag?

Er beginnt fröhlich. Allein 
der Frühsport macht einen fit 
und munter, weil man doch den 
ganzen Tag so bleiben möchte. 
Schnell geturnt, gefrühstückt 
und los geht es in den Wald, an 
den Fluß oder in den nahen 
Park. Spielen. Blumen bewun­
dern. die Natur besser kennen­
lernen. neue Freundschaften

schließen, gehört auch zum Som­
mer, der herrlichen Zeit, 
man 
Welt 
zehn 
noch
heimnisse, daß der lange Som­
mertag einem kurz vorkommt

wächst und für 
erschließt. Mit 
Jahren gibt es 
so viele Rätsel

wenn 
die 

und
sich

neun
ringsum

und Ge-

Fotos: Viktor Krieger

Hier lernt man arbeiten
Unter den Teilnehmern des jüngsten Treffens der Schülerar­

beitsvereinigungen in Dshambul war auch die Siegermannschaft 
der Gebietsolympiade in Aktjubinsk — Jungen und Mädchen 
aus dem Zwischenschulischen Lehr- und Produktionskombinat 
Martuk. Unser ehrenamtlicher Korrespondent Alexander 
QUINDT interviewte für unsere Seite den Direktor dieses Kom-

Ist das Kombinat wirklich gut 
mit moderner Technik ausgerü­
stet, um moderne Facharbeiter 
auszubilden?

Wir verfügen über Schlosser­
und Drehwerkstätten, über neue

binats Wilhelm MÖLLER.

Ihr Kombinat ist noch sozusa­
gen ein Kind der Vorperestroi­
kazeit. Entspricht es unter den 
neuen Bedingungen den Forde­
rungen der Gegenwart?

Allerdings. Wir brauchen 
doch dringender denn je fleißige, 
denkende und gut geschulte Ar­
beiter. In den sechs Jahren ha­
ben wir die Zahl unserer Schü­
ler auf 422 gebracht. Wenn das 
Kombinat früher Schüler erst ab 
9. Klasse annahm, jetzt ab 8. 
Klasse. Und das bei 1 Iklassi- 
ger Mittelschulbildung. Also 
ganze vier Jahre werden sie 
hier ausgebildet, lernen arbeiten 
und ihr Geld verdienen, was frü­
her mitunter sogar als schamlos 
angesehen wurde, und dabei 
auch wirtschaften!

Werden hier gefragte Berufe 
vermittelt? Bereuen es die Schü­
ler später nicht, daß sie diese 
Berufe gewählt haben?

Wenn wir das Dienstleistungs­
wesen im Lande auf eine höhere 
Stufe bringen und recht gut aus­
bauen wollen, so brauchen wir 
auch gut gebildete und geschul­
te Fachkräfte. Darüber hinaus 
bilden wir LKW-Fahrer, Nähe­
rinnen für Maßschneidereien 
und Trikotagefabriken und Ver­
käufer heran sowie Mechanisa­
toren, die ein beliebiger Agrar­
betrieb, darunter auch ein priva­
ter Bauernhof, braucht. Um 
wirklich gute Fachkräfte auszu­
bilden, lassen wir unsere Lehr­
linge im Sommer in den ent­
sprechenden Bereichen obliga­
torisch zwei bis drei Wochen 
Praktikum machen. Die meisten 
Jugendlichen setzen diese Ar­
beit dann fort, denn sie wollen 
einerseits etwas Geld verdie­
nen und andererseits sehen sie 
ein, daß in unmittelbarer Zu­
kunft nur noch qualifizierte Ar­
beitskräfte gefragt sein werden. 
Sie machen sich schon jetzt, in 
der 9. und 10. Klasse, Sorgen,

wo sie einen Arbeitsplatz be­
kommen. Und das ist gut so; ein 
Mensch darf sich von jung auf 
auf niemanden verlassen, er muß 
sich durchs Leiden ringen und 
zwar als berufsaktiver Mensch.

(aber nicht neueste!) Nähma­
schinen, eine mechanisierte Au- 
toreparaturenwerkst a 11, über 
drei Traktoren DT 75 M, einen 
TschtS, 80 über einige LKWs, 
GAS 53 und SIL 131, eine Berie­
selungsanlage DDA 10 usw. Wie 
Sie sehen, sind es lange nicht

die modernsten Maschinen, aber 
mit ihnen kann man doch et­
was lernen.

Der Kolchos „Pobeda“, der an 
jungen Bauernkräften interes­
siert ist, hat uns 14 Hektar 
Land zur Verfügung gestellt, auf 
denen die künftigen Mechanisa­
toren 5 Hektar Kürbisse und 9 
Hektar Futterrüben gesät haben 
und sie nun fleißig pflegen. In 
diesem Jahr wollen die jungen 
Bauern Erntegut im Werte von 
über 11 000 Rubel einbringen. 
Die 278 Schüler, die hier ihr 
Praktikum machen werden, ha­
ben eingeplant, dem Kolchos 
rund 5 000 Rubel als Bodenrente 
und für die agronomische Hilfe 
zu bezahlen. Außerdem wollen 
sie noch freie Summen erwirt­
schaften.

Auch in den Kombinatswerk­
stätten verdient man Geld und 
lernt dabei alle möglichen In­
strumente handhaben. Allein auf 
Bestellung des Kindergartens 
haben die Jungen Tischchen, 
Schränkchen und anderes Mobi­
liar für eine Summe von 2 465 
Rubeln gebaut. Die jungen Nä­
herinnen haben Gardinen, Mor­
genröcke, Schürzen und andere 
Kleidungsstücke im Werte von 
2 399 Rubel hergestellt. Im Som­
mer haben sie schon wieder Er­
zeugnisse für 500 Rubel und die 
Tischler für 1 000 Rubel an den 
Dorfkonsum verkauft.

Soweit über die Verdienste. 
Was aber die Modernisierung 
unseres Kombinats betrifft, so 
sieht es damit nicht so rosig 
aus. Wir brauchen Computer, 
moderne Kleintechnik, selbst­
verständlich Rechenmaschinen 
für die Verkäufer sowie super­
neue Nähmaschinen für die Nä­
herinnen, sonst bleiben wir auf 
demselben Niveau wie vor vie­
len, vielen Jahre.

Unser Bild: Diese zwei Jun­
gen sind zwar nicht aus Mar­
tuk — Eugen Bruch und Alex 
Rittinger lernen in der Zelino- 
grader Fachschule für Dienstlei­
stungswesen. Sie haben den 
Kochberuf gewählt und machen 
in der Kochkunst beachtliche 
Fortschritte.

Foto: Heinrich Frost
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Nelly WACKER

Bin zu Hause ich allein, 
schalt’ ich einen Trickfilm ein, 
um flink mit dem schlauen

Hasen 
von dem Wolf davonzuraseii 
über Stock und über Stein... 
Ach! Nun holt der Wolf uns 

ein! 
Aber — nein doch, nein doch, 

nein! — 
Bauz, da liegt er auf 

der Nase! 
Bin ich wieder mal allein, 
schalt’ ich rasch den

Trickfilm ein, 
um für sieben kleine Zwerge 
mit Schneewittchen brav 

zu werken 
und gemeinsam, mit dem

Hund 
es zu warnen: ..Weg vom 

Mund 
mit dem Apfel: Dort 

ist Gift!' 
Ach, Schneewittchen hört 

uns nicht! 
Jedesmal, bin ich allein, 
schalte ich den Trickfilm ein: 
Will mit Münchhausen 

durchwandern
Märchen — eines nach 

dem andern..
Mal zieht sich der armc Tropf 
aus dem Sumpf am 

eignen Schopf.
Dann — schwups! — 

sitzt der Herr Baron 
auf der Kugel, saust davon... 
Trickfilme sind wunderschön, 
ewig könnte ich sie sehn!
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Unsere Anschrift: Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tionssekretlr — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-41-29, 33-33-96; 33*32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Pelro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

Eine weise Ameise
(Märchen)

Es war einmal ein ganz ulkiger 
Elefant, er war sehr neugierig und 
wissensdurstig. Diese Leidenschaft 
trieb ihn sogar in die Berge, wo übri­
gens Elefanten (wenn es gescheite 
sind) nichts zu suchen haben. Eines 
Tages kletterte unser Elefant auf d»- 
höchsten Gipfel und guckte sich vc^* 
dort die Erde an. Er merkte, daß sie 
rund ist. Diese Entdeckung beein­
druckte ihn so sehr, daß er diese Neu­
igkeit allen seinen Freunden erzähl­
te. Eines Tages erfuhr auch eine klei­
ne schwarze Ameise von ihm diese 
Neuigkeit.

„Das kann doch nicht wahr sein!“ 
stammelte diese. Da sie allen Gerüch­
ten gegenüber ziemlich mißtrauisch 
war, beschloß sie, es selbst zu über­
prüfen. Sie fragte den Elefanten 
gründlich aus, wo sich der höchste 
Gipfel der Erde befinde.

„Auf dem Gipfel dieses Berges 
steht eine alte Eiche, du wirst sie 
schon von weitem sehen“, meinte der 
Elefant.

Es dauerte sehr lange, bis die win­
zige Ameise den höchsten Berg der 
Erde bestiegen hatte. Als sie die ihr 
vom Elefanten haargenau beschriebe­
ne alte Eiche erreichte, fand sie den 
alten morschen Baum durch einen 
Blitz zerstört. Nun krabbelte die win­
zige Ameise auf dem Stumpf herum 
und schimpfte auf den „blöden" Ele­
fanten:

„Der dumme Elefant prahlte, er ha­
be gesehen, daß die Erde rund ist, 
wieso denn, wenn ich hier auf die­
sem Stumpf nicht einmal über den 
Rand blicken kann...“ Damit schlug 
sie den Heimweg ein.

Als sie ihren Stammgenossen er­
zählte. welchen Mißerfolg sie gehabt 
hatte, lachten sich die Bewohner des 
großen Ameisenhaufens Löcher in die 
Bäuche.

Julia BAUER

Flötespielen, Lesen. Radfahren und 
Briefmarken sammeln.

Paul VOERKEL
Nickelmannweg 16 

Leipzig 7030 
DDR

Wer möchte mir in Deutsch oder 
Englisch schreiben? Ich bin 9 Jahre 
alt. Meine Hobbys sind Klavier- und

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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